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enilleten. Reiſe⸗ Skizzen (Danzig). — Landwirthſchaftliches. — 
Redaflions⸗Korreſpondenz. — Vermiſchtes. 


Berlin, den 22. November. Ihre Königlichen Hoheiten der 
Großherzog und die Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwe— 
rin find nach Hannover abgereift. 


(General-Ordres Lord Raglan's; 


Dr. W. Wattenbach iſt zum Archivar des Königlichen Brovin- 
zial⸗Archivs zu Breslau ernannt worden. 


Abgereiſt: Der Minifter-Refident bei der Republik Meriko, Freie 
herr von Richthofen, nach Mexiko. 
— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, den 20. November. Der Heutige „Moniteur“ heilt wit 
daß die Aushebung für das Jahr 1854 der fü 5 Nen — 
ſens gleichtommen werde. er für das Jahr 1853 hoch 

Paris, den 21. November, Vormitt. Der heutige „Moniteur“ 
elde, dal ber Dampfer „Zelemague“ elngenoffen ſe und Racheichten 
aus Konſtantinopel bis zum 10 d. bringe. Nach denſelben ſei vor Se⸗ 
baſtopol Alles zum Sturme bereit, aber die Alliirten hätten beſchloſſen, 


artunch 3 00 Mann 
Mayran ieder Krimm abgegangen find. Die Brigade des General 
if glace wich MORUS eingetroffen und das Linienschiff „Suffrein“ 

d je; Der in Konſtantinopel krank angekom⸗ 


e Prinz Napoleon hoff 
e zu enen zum Angriff Sebaſtopols wieder 


Lord Palmer ſton nebſt Gemahlin find am Sonnabend von dem 
Kaiſer und der Kaiſerin empfangen worden. 
An der geſtrigen Abendbörſe wurde die 3 zu 60, 35 gehandelt. 


Franzöſiſcher Truppen abzuwarten, welche als Ver⸗ 


vr Deutſchland. 
C Berlin, den 21. November. 
Vormittag von Charlottenburg nach Schloß Monbijou, 
nige Vorträge, darunter den des General- Polizei 


inet: 


Ac 
A Co ab. Wie ich er⸗ 
uswärtige Politik nicht Gegenſtand der 
„ ſonder nur noch einige Punkte der Thronrede 
a ecpöffnung der Kammern zur Berathung. Daß des Königs 
Maſeſtat dieſen Akt in Allerhöchſter Perſon vollziehen werde, wird mir 
wiederholt verſichert. Abends erſchien der Königl. Hof im Opernhauſe, 
wo die Oper „Tancred“ aufgeführt wurde. Wie bei der erſten Auffüh⸗ 
rung ſo waren auch heute die ſämmtlichen Plätze des Hauſes beſetzt. 
Der Prinz von Preußen emfing heut Vormittag den Miniſterpräſi⸗ 
denten v. Manteuffel und hatte mit demſelben eine lange Unterredung. 
um 11 Uhr fuhr Herr v. Manteuffel nach Schloß Bellevue zum Mi⸗ 
niſterrathe, Se. Königl. Hoh. ertheilte alsdann unſerem früheren Ge⸗ 
ſandten in Rom, Herrn v. Uſedom eine Audienz, der nach einer län⸗ 
geren Reife durch Deutſchland und die Oeſterreichiſchen Landestheile hie⸗ 
her zurückgekehrt iſt, ſich aber ſchon in kurzer Zeit auf feine Beſitzungen 
in Rügen begeben wird. Die Wintermonate will Herr v. Uſedom jedoch 
in Berlin verleben. Wie ich erfahre, darf derſelbe hoffen, wieder zu einer 
diplomatiſchen Miſſion verwendet zu werden. Nachmittags hielten bei 
deer er enen den Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen 
pe der Oeſterreichiſchen We Baron ee A 
Abends beehrten Ihre K. Hohelten in Begteitung des Prinzen 5 
Wilhelm das Opernhaus und nahmen nach der Vorſtellung bei Höchftih- 


dey entgegen und hielt alsbanı 
br nee ben e een 


Intendant 
unſere General- Intendanz das Geſuch gerichtet, Herrn Döring zu ge⸗ 
Hatten, daß er im Februar k. J. auf 8 Tage nach Coblenz komme und 
gaſtire. Herr p. Hälſſen hat indeſſen geantwortet, daß Döring unſerer 
Bühne unentbehrlich je; und vor der gewöhnlichen Urlaubszeit im Mo- 
nat Juli und Auguſt nicht beurlaubt werden könne. 


Sr. Maj. der König kam heut 


er Zei 


Donnerſtag den 23. November. 


Kommandite hergeben, wogegen die Stadt für Herſtellung eines ange⸗ 


meſſenen Lokals zu forgen hat. Bezüglich der Verwaltungskoſten iſt 
außerdem die Forderung geſtellt, daß der Ueberſchuß derſelben über das 


2 0 vom Gewinne durch die Kommune gedeckt werde. Da dieſer Ge- 


winnantheil zu den Verwaltungskoſten nach dem Ergebniß früherer Ge- | 


ſchäftsjahre auf ca. 1500 Rthlr. ſich belaufen dürfte, fo wird der Ueber⸗ 


ſchuß nicht erheblich ſein und hat die Handelskammer das Anerbieten 


gemacht, daß der Ueberſchuß durch Beiträge der hieſigen Geſchäftsleute, 
welche nach dem Verhältniß der Gewerbeſteuerrolle herangezogen werden 
ſollen, gedeckt werde. Unter angegebenen Bedingungen ſoll die ſelbſt⸗ 
ſtändige Agentur vorerſt fünf Jahre beſtehen. Ohne Frage wird dieſe 
Einrichtung den wohlthätigſten Einfluß auf das hieſige, aber auch auf 
das Geſchäftsleben der hinter uns liegenden Handelsörter an der Polni- 
ſchen Grenze haben. Dieſer Einfluß dürfte ſich dann beſonders bemerk⸗ 
bar machen, wenn die zeitige hermetiſche Grenzſperre den Verkehr nicht 
mehr jtören wird. In dieſer Beziehung hat ſich an unſerer Grenze leider 
Nichts geändert. Ein in Polen Anſaſſiger darf die Grenze nicht paſſiren 
und haben wir nur Preußiſche Unterthanen, welche in Polen mit einem 
dieffeitigen Paſſe verſehen leben, hierorts als Gäſte. 

Durch den ſtarken und anhaltenden Schneefall in voriger Woche 


ſind die Wege ſchwer fahrbar geworden und wird der Poſtenlauf durch | 
dieſen Umſtand ſehr gehemmt. Eine andere übele Folge deſſelben ift die, | 
daß die Zufuhren von Lebensmitteln ſchwächer geworden und die ſchon 


nicht geringen Preiſe derſelben noch mehr in die Höhe gegangen ſind. 


Mit dem Schnee hat ſich auch Kälte eingeſtellt; das Grundeis treibt ſtark 

auf der Weichſel und hat dem Waſſerverkehr ein Ende gemacht. Zwei 

Dampfboote der Warſchauer Dampfboots⸗Geſellſchaft, welche von Dan- 
zig kommend, hier eintrafen, konnten in Folge des Eistreibens ihre Rück⸗ 


fahrt nicht mehr beenden. So haben auch viele Verladungen zum Trans- 
port auf dem Waſſerwege aufgegeben werden müſſen. 


ärigen Beob⸗ 
toren it, u 


Es läßt ſich daher annehmen, daß vor Ablauf einer 
Woche die Ruſſiſche Flotte ſowohl zu Sweaborg, wie zu Kronſtadt ange⸗ 
froren ſein wird. Wenn die Engliſche Flotte davon durch eines der un— 
ter Befehl des Kapitains R. Watſon ſtehenden Schiffe in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt worden iſt, ſo wird ſie den hieſigen Hafen verlaſſen und nach Eng⸗ 
land zurückkehren. Sie liegt hier in einem Zuſtande vollkommener Une 
thätigkeit und wartet auf den Befehl zur Abfahrt. Jedes Schiff iſt voll⸗ 
ſtändig mit Proviant⸗Vorräthen und allen nothwendigen Gegenſtänden bis 
zum Ende des gegenwärtigen Jahres verſehen. Den Offizieren iſt alle 
mögliche Gelegenheit geboten, die verſchiedenen ſehenswürdigen Städte 
Deutſchlands zu beſuchen. Sehr viele ſind nach Hamburg, einige nach Berlin 
gereiſt, während andere ſich daran genügen laſſen, die ihnen bewilligte 
Urlaubszeit in Kiel zuzubringen. Den Matroſen wird nicht erlaubt, ans 
Ufer zu gehen, außer im Dienſte. Es hat dies ſeinen Grund in den ſehr 
ſtrengen in dem hieſigen Hafen beſtehenden Polizei-Beſtimmungen, die in 
Folge ſehr großer Exceſſe zur Geltung gebracht worden, welche ſich Eini- 
ge, denen bei Ankunft der Schiffe jene Erlaubniß ertheilt wurde, hatten 
zu Schulden kommen laſſen. Es kamen bei dieſer Gelegenheit einer oder 
zwei Matroſen ums Leben, welche ſich den mit Aufrechterhaltung der öf- 
fentlichen Ruhe beauftragten Beamten widerſetzten. Mit Ausnahme der 
am Nachmittag des 11. erfolgten Abfahrt der „Roſamond“ (Befehlsha- 
ber G. Wodehouſe) iſt nichts über die Bewegungen der Flotte zu berich⸗ 
ten. Die Beſtimmung jenes Schiffes iſt unbekannt. Allein man glaubt, 
daß es Lootſen beſorgen ſoll, um der Flotte das Geleit durch den großen 
Belt zu geben. Das einzige während der letzten zwei Tage hier ange⸗ 
kommene Schiff iſt ein Däniſcher Kauffahrthei- Dampfer, Die hieſigen 
Kaufleute ernten eine reiche Ernte aus den zahlreichen Einkäufen, welche 
die Offtziere gemacht haben. Die Preiſe aller Gegenſtände find in Kiel 
in Folge der ſtarken Nachfrage nach Lebens-Bedürfniſſen und Luxus⸗Ge⸗ 
genſtänden während der vorigen Woche um 30 Proc. geſtiegen. Es iſt 
dies jedoch nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, daß die Zahl der 
Flotten⸗Mannſchaft beinahe die der geſammten Einwohnerſchaft von Kiel 
erreicht.“ 

Nachrichten aus Kiel vom 15 Nov. zufolge war dort am Morgen 
jenes Tages von dem in der Oſtſee zurückgebliebenen Engliſchen Obſer⸗ 
vations⸗Geſchwader (aus Dampfern beſtehend) die Nachricht an Sir 
C. Napier gelangt, daß man in Folge der eingetretenen ſtrengen Mitter 
rung die Häfen des Finniſchen und Bothniſchen Meerbuſens als für die 


Schifffahrt geſchloſſen betrachten konne. Das Obſervations⸗Geſchwader 


wird alſo vermuthlich nächſtens zu der Haupt- Flotte toben und mit ihr 
gemeinſchaftlich nach England zurückkehren. 


Südlicher Kriegsſchauplatz. 

Aord Raglan hat eine vom 27. datirte General⸗Ordre an die unter 
ſeinem Befehle ſtehende Armee erlaſſen, worin derſelben eine Depeſche 
des Kriegsminiſters, Herzogs von Neweaſtle, mitgetheilt wird, welcher 
anzeigt, daß die Königin ihn beauftragt habe, durch den Ober-Kom⸗ 
mandanten der Armee Ihrer Majeſtät Dank für den Sieg an der Alma, 
welcher mit neuem Glanz den militalriſchen Ruhm Englands umgeben 
habe, auszuſprechen. Zugleich läßt die Königin der Armee ihren Kum- 
mer über den Verluſt jo vieler tapfern Offiziere und Soldaten, jo wie 
ihre Theilnahme an den Leiden der Verwundeten und dem Schmerze der 
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Verwandten derjenigen, welche in der Schlacht den Heldentod ſtarben, 
ausdrücken. 1 : 

Außerdem hat Lord Raglan drei aus dem Hauptquartier vom 29. 
datirte General-Ordres erlaſſen, worin dem General⸗Major Sir Colin 
Campbell, der Kavallerie⸗Diviſion unter dem Kommando des General⸗ 
Lieutenants Grafen von Lucan, dem Brigade⸗General Scarlett, 
Grafen von Cardigan und dem General-Lieutenant Grafen De Lacy 
Evans, ſo wie den Offizieren und Soldaten der zweiten Divifion für 
ihre Haltung am 26. Oktober Dank und Anerkennung ausgeſprochen wird. 

Lord Dunkellin, der Sohn des Marquis von Clanricarde, wel⸗ 
cher vor Sebaſtopol gefangen genommen wurde, iſt, der „Ind. Belge“ 
zufolge, vom Kaiſer von Rußland in Freiheit geſetzt worden. 

Der „Moniteur“ bringt ferner die Fortſetzung des vom General 
de Martimprey, Chef des großen Generalſtabs bei der Orientaliſchen 
Armee, verfaßten Tagebuchs der Belagerung von Sebaſtopol, die den 
Zeitabſchnitt vom 22. bis zum 25. Oktober umfaßt. Dieſe Notizen geben 
ein fortlaufendes Bild von den ungeheuren Schwierigkeiten des Unterneh⸗ 


mens und dem hartnäckigen Widerſtand der Belagerten. „Wenn der Feind 


— jagt General de Martimprey an einer Stelle wörtlich — die der Wir⸗ 
kung unſerer Geſchütze ausgeſetzten Batterien im Stich läßt, jo eilt er 
ſich, weiter rückwärts neue zu eröffnen, ſtellt Geſchütz auf überall, wo 
er vor unſeren Karabinern ſicher ſein kann, und ſchießt aus den entlegen⸗ 
ſten Punkten der Stadt.“ Von dem Feuer der freiwilligen Scharfſchützen, 
die hinter Erdſäcken hervor auf die Ruſſiſchen Kanoniere ſchießen, erkennt 
er unter demſelben Datum (22. Oktober) an, daß es anfange, gute 
Wirkung zu thun und das Feuer des Platzes öfter zu ſchwächen. Unterm 
25. Oktober, wo der große Angriff (Liprandi's) auf die Engliſche 
Obſervations⸗Poſition ftattfand, ſchreibt General de Martimprey, daß 
die Ruſſen Abends vorher gegen 84 Uhr und dann wieder in der Nacht 
um 2 Uhr ein lebhaftes Feuer auf die Laufgräben⸗Arbeiter eröffneten und 
den Boden mit Kartätſchen bedeckten, ohne jedoch Schaden zu thun, offen⸗ 
bar in der Abſicht, die Alliirten in Alarm zu erhalten. Die Schlacht ſelbſt 
findet ſich im Tagebuch in folgender Weiſe erzählt: b 

um 73 Uhr Morgens wird der Generaliſſimus benachrichtigt, daß 
die Ruſſen gegen die Engländer auf Balaklawa vorrücken. Im Galopp 
begiebt er ſich auf die von uns okkupirten Plateaus. Von da aus führt 
er die 2. Brigade (Vinoy) der 1. Divifion, ohne Torniſter kommend, 
auf die Bergrücken, die ſich zu unſerer Rechten nach Balaklawa hinunter⸗ 


ziehen, um die Engländer zu ſtützen und mit uns zu verbinden. Die erſte 


— — 


Brigade (Espinaſſe) dieſer Diviſion bewacht mit der Batterie der Divi⸗ 
Non und der Afrikaniſchen Jager-Brigade den Sattel, die Türken okku⸗ 
piren die Redouten und die mit Kanonen armirten Werke. Jager zu Fuß 


und Zuaven, mit Karabinern und e ee der 3 Divifo „ 
0.7 * n 


find hinter den Kämmen in Poſition, die reitende Reſerve⸗ Artillerie zur 


Rechten dieſer Diviſion iſt vorgeſpannt und zum Vorrücken bereit. Nach 
dieſen Maßnahmen begiebt ſich der Generaliſſimus auf den Mittelpunkt 
des Kammes zwiſchen dem Sattel und dem Telegraphen, nicht weit von 
Lord Raglan, um über den Stand der Dinge zu urtheilen. 

Die Ruſſen hatten, nachdem eine Offenſiv⸗ Bewegung ihrer Linken 
gegen die bewachten Höhen von Balaklawa mißlungen, ſich mit ihrem 
Centrum und ihrer Rechten auf die von den Engländern erbauten vorge⸗ 
ſchobenen Redouten, die Letztere durch die Türken occupiren ließen, ge» 
worfen. Die feindliche Kavallerie, zwiſchen den Redouten, wo die Ruſ⸗ 
ſiſche Infanterie ſie unterſtützte, debouchirend, rückte mit ſtarker Maſſe ge⸗ 
gen die Engliſche ſchwere Kavallerie-Brigade vor, die die Außenſeiten der 
Gärten von Balaklawa beſetzt hielt. Die Engliſche Kavallerie erwar⸗ 
tete muthig dieſen Angriff in einer Entfernung von 100 Metre. Sich 
dann in Bewegung ſetzend, wirft fie ſich auf die Spitzen der Ruſſiſchen 
Kolonnen, und nach einem Handgemenge, in dem ſie gleich die Oberhand 
gewinnt, zwingt ſie ſie zum Kehrtmachen und wirft die ganze Ruſſiſche 
Kavallerie über den Haufen, die in Unordnung weit über die Redouten 
hinaus flieht und auf ihrer Flucht die feindliche Infanterie, in den uns 
näher liegenden Redouten aufgeftellt, mit ſich fortreißt. Die leichte Eng⸗ 
liſche Kavallerie-Brigade, etwas weit vom Schauplatze dieſes glänzenden 
Gefechtes hakenförmig aufgellt, kann leider nicht Theil daran nehmen; ſie 
vereinigt ſich alsbald mit der ſchweren Cavallerie und die ganze Diviſion 
des Grafen Lucan ſtellt ſich quer über die Linie der Redouten, ſenkrecht 
auf dieſer Linie und feine Rechte auf Balaklawa geſtützt, auf. 

Dieſe Diviſton bot auf dieſe Weiſe den Ruſſen die Stirn, die, im 
Hintergrunde haltend, ſich von ihrer Schlappe zu erholen ſuchten und die 
in ihrer Gewalt gebliebene, am weiteſten von Balaklawa entfernte Re⸗ 
doute, das Centrum bildend, um welches herum fie pivonrten, mit In⸗ 
fanterie verſtärkten. Unterdeſſen ftiegen zwel Engliſche InfanterieDivt- 
ſionen mit ihrer Artillerie in die Ebene von Balaklawa hinab, beſetzten 
die Zugänge zu dieſem Punkte und ftellten ſich in zwei Linien zwiſchen 
der Kavallerie und Balaklawa auf. General Canrobert ließ, da er die 
Linke der Engliſchen Kavallerie ein wenig ungedeckt fand ſie durch un- 
ſere Afrikaniſche Jäger- Brigade unterſtützen, die unter General Morris 
ſich regimenterweiſe hinter dem von der Engliſchen leichten Brigade gebil⸗ 
deten linken Flügel echelonniren. Außerdem krönt die 1. Brigade der 
1. Diwiſton die unferen Poſitionen am nächſten liegende Redoute, fo eine 
ſtarke Stützlinte hinter der Kavallerie des Grafen Lucan bildend. In 
dieſem Augenblicke rückt die Engliſche Kavallerie vor. Dieſe Bewegung 
ſetzt fie nicht nur dem Frontfeuer der feindlichen Artillerie, ſondern auch 
dem Feuer einer unter dem Schutze von fünf Bataillonen aufgeſtellten 
Ruſſiſchen Batterie auf den Kuppen der Tſchernaja aus, die ihren lin⸗ 
ken Flügel ſchräg und von der Seite beſchoß. ; 

Um die Engländer von dieſem Feuer zu befreien, das ihnen empfind- 
liche Verluſte beibrachte und in ihrer Bewegung hinderlich war, ſchickte 
General Morris den General d'Allonville mit dem 4. Afrikaniſchen Ja⸗ 
ger⸗Regiment vor, von dem 3 Schwadronen hintereinander en fourra- 
geurs dieſe Batterie angreifen und die feindlichen Infanteriſten ſogar in 
ihren Carrés niederſäbeln, die ſie mit einem wohlgenährten 5 glücklicher 
weiſe aber wenig mörderiſchen zweigliedrigen Feuer empfangen. Die 
Ruſſiſche Artillerie flieht im Trabe davon und läßt ſich den ganzen Tag 


„Über nicht wieder blicken, die 5 Bataillone ziehen fich hinter die Poſition 
zurück, von der aus ſie vorgerückt waren. Dieſe mit eben ſo viel Ein⸗ 
ſicht als glänzender Kühnheit ausgeführte Bewegung befreite die Engliſche 
Linke vollkommen und koſtete uns nur 10 Zodte, worunter 2 Offiziere 
und 28 Verwundete. Während been om die Engliſche leichte Kaval⸗ 
lerie Wunder der Tapferkeit, erlitt aber empfindliche Verluſte. Sie war 
bis in das Thal der Tſchernaja gegen die Linien der Ruſſiſchen Kavalle⸗ 
vie, die fie zwei Mal durchbrach, vorgedrungen. Sie hatte ſogar in den 
Rücken des Feindes Verwirrung gebracht, aber hin- und rückwärts mit 
Kartätſchen aus 16 Feuerſchlünden und von dem Gewehrfeuer einer zahl- 
reichen Infanterie ſchräge und von der Seite empfangen, hatte fie bei 
dieſem verwegenen Angriffe, der den Feind ganz außer Faſſung brachte, 
empfindliche Berlufte erlitten. Mittag war herangerückt. General Gan- 
robert und Lord Raglan laſſen ihre Truppen, die am Kampfe Theil 
nahmen, eine weniger ausgedehnte, Balakla wa näher liegende Stellung 
einnehmen, die ſie mit dem Obſervations-Korps verbindet.“ 

In der geſtern nach der Verſton des „Moniteur“ mitgetheilten De- 
peſche des Generals Canrobert ſoll ſich noch die folgende Stelle finden: 
Die Annäherungs -Arbeiten find, nachdem fie bis 140 Metres an das 
Glacis gekommen waren, daſelbſt ſtehen geblieben, weil das Terrain bei 
dieſem Punkt wirkliche Unmoͤglichkeiten darbietet. 

Aus Konſtantinopel angelangte Nachrichten melden von großen Stür- 
men, welche im Laufe der letzten Tage im Schwarzen Meere gewüthet 
haben und bei welchen von einem nach der Krimm entſendeten Transport 
ein Aegyptiſcher und zwei Türkiſche Kriegsdampfer, ferner 40 (2) mit 
Proviant und Munition für die Alliirten beladene Kauffartheiſchiffe zu 
Grunde gegangen find. 

Aus Odeſſa den 12. November wird gemeldet, daß an dieſem 
Tage von Mentſchikoff an den General An nenkoff eine Depeſche 
anlangte, in welcher der Fürſt den General auffordert, ſämmtliche ver- 
fügbare Kavallerie aus Odeſſa und Umgebung nach der Krim m 
abzuſenden. General Annenkoff behält in Folge deſſen bloß 3 Schwadro⸗ 
nen leichte Kavallerie in Odeſſa zurück, und entläßt den übrigen Theil 
ſeiner Reiterei nach der Krimm. | (Fremdenbl.) 

Die Engländer leiden nach dem Brief eines Franzoöſiſchen Offt- 
ders vor Sebaſtopol ſehr von der Kälte und fürchten fie ſehr; man iſt 
in ihrem Lager außerordentlich ergrimmt auf den armen Marſchall St. 
Arnaud, den ſie als den Urheber der Expedition anſehen. In Folge der 
einzigen kalten Nacht vom 23. Oktober ſchickten die Engländer mehr als 
500 Kranke in das Lazaxeth nach Balaklawa. 

Türkei. 

Aus Konſtantinopel, 5. November, wird dem „Moniteur“ ge⸗ 
ſchrieben: „Da das Benehmen Rag hib Paſcha's, Gouverneurs von 
Skutari, den chriſtlichen Agenten jener Stadt gerechten Grund zur Be⸗ 
ſchwerde gegeben hat, ſo hat die Pforte an dieſen Beamten ein vezirielles 
Schreiben gerichtet, um ihm nachdrücklich ein feinen Pflichten angemeſ⸗ 
ſenes Verhalten anzuempfehlen. Die Pforte hat die Gelegenheit benutzt, 
um den Gouverneuren der Provinzen neue Verhaltungs-Befehle zu über- 
ſenden hinſichtlich des Verfahrens, welches ſie bei allen Streitigkeiten 
einzuſchlagen haben, die durch die Bekehrungsſucht veranlaßt werden. 
Dieſe Berhaltungsbefehle lauten in der Ueberſetzung: 

Von allen Seiten laufen Klagen darüber ein, daß an verſchiede⸗ 
nen Orten Chriſten, welche das Verlangen dazu bezeigen, und Kinder, 
des Islam a enim ten ee haben in den Sees 
das Geſetz gebotenen Förmlichfeiten und ohne die eingehende Unte us 
chung, welche in ähnlichen Fällen angeſtellt werden muß. Die Vor⸗ 
ſchriften der Religion und der Geiſt des Islam dulden nicht, daß man 
diejenigen ſchlecht behandle, welche einer anderen Religion angehörig, 
ſich aus freien Stücken und ohne Zwang zu unſerem Glauben bekennen. 
Wenn eine Bekehrung aufrichtig iſt, von Herzen kommt und über jeden 
Zweifel erhaben iſt, ſo muß ſie als wirklich vorhanden betrachtet wer⸗ 
den. Was den größeren Theil der Chriſten betrifft, welche zum Islam 
uͤberzutreten wünſchen, fo tft nicht zu läugnen, daß manchmal Zwang 
und andere ungeſetzliche Mittel gegen ſie in Anwendung gebracht werden. 
Es werden alſo jene ſtrengen Unterfuchungen vernachläſſigt, die in ſol⸗ 
chen Fällen anzuſtellen find. So lange man nicht die Ueberzeugung hat, 
daß diejenigen, welche ſich bekehren wollen, den wahren und aufrich- 
tigen Wunſch dazu hegen, daß ſie nicht der Furcht und dem Drucke nach⸗ 
geben, würde es nur Unheil ftiften, fie aufzunehmen. Diejenigen, welche 
nicht den aufrichtigen Wunſch hegen, ſich zu bekehren, und die man in 
den Schooß des Islam aufnimmt, um einem vorübergehenden Verlan⸗ 
gen zu genügen, oder in Folge von Einſchüchterung oder Aufregung, 
können in ihre neue Religion weder Tugend noch Standhaftigkeit mit 
herübernehmen. Da alle derartigen Vorkommniſſe nur dazu dienen, 
Schwierigkeiten und Klagen hervorzurufen, fo find ſchon früher, und 
auch noch in letzter Zeit, überallhin beſondere Verhaltungsregeln in Be⸗ 
zug auf dieſen Gegenſtand geſandt worden. Die Einzelnheiten hinſichtlich 
des in ähnlichen Fällen zu beobachtenden Verfahrens find in den frühe- 
ren Inſtruktionen angegeben. Der aufgeklärte und praktiſche Geiſt Ew. 
Excellenz wird ſich vollkommen Rechenſchaft über dieſen delikaten Punkt 
geben. Sie werden alſo jedesmal, wo die Sache zu Ihrer Kenntniß ge- 
langt, zu verhindern haben, daß in den Ihrer Gerichtsbarkeit unterwor⸗ 
fenen Orten chriſtliche Unterthanen mit Gewalt dazu gezwungen werden, 
zum Islam überzutreten. Sie werden Sich bemühen, die wirklichen 
Urſachen zu prüfen, durch welche diejenigen, die ſich zum Islam bekeh⸗ 
ren wollen, dazu bewogen werden, und Sie werden ihren Zuſtand und 
ihre Erklärungen in Gegenwart ihrer Eltern, Verwandten und der ©e- 
meinde⸗Primaten konſtatiren und dann in Gemäßheit der erzielten Er⸗ 
mittelungen handeln. 


K Spanien. 

Der „Independauee Belge“ ſchreibt man aus Madrid vom 13. 
November im Weſentlichen. „Das Volk harrt geduldig der Cortes⸗Be⸗ 
rathungen über die großen Fragen, welche auf das Land Einfluß üben 
werden. Hier herrſcht in allen Beziehungen vollkommene Ruhe. In 
der vorgeſtrigen Cortes⸗Sitzung, welcher die Miniſter, mit Ausnahme 
Eſpartero's, Salazar und Collado, hnten, beantragte nach Ver⸗ 
leſung des Berichts der mit Prüfung der Vollmachten beauftragten 
Commiſſion ein Mitglied derſelben, Herr Madoz. daß der Kongreß 
über die Frage wegen der Unverträglichkeit gewiſſer Aemter mit der 
Stellung eines Depulirten eine Entſcheidung fällen ſolle. Es würde ſich 
dabei namentlich um San Miguel als General-Inſpektor der National- 
Miliz und de los Heros als Palaſt⸗Gouverneur handeln. Auf Serra- 
no's Antrag ward zuerſt darüber abgeftimmt, ob dieſe Frage Gegenſtand 


der Eniſcheldung des Kongreſſes fein ſolle oder nicht, was bejaht wurde. 


Nun erhob ſich eine längere Debatte, in deren Folge beſchloſſen ward, 
die Unverträglichkeits⸗Frage bis nach definitiver Conſtituirung der Cortes 
zu vertagen. ! 

Das „Echo der Varrikaden“, welches am Tage vor Eröffnung der 


Cortes wieder erſchienen war und mit der früheren Heftigkeit aufgetreten 


war, iſt von Neuem unterdrückt worden. Ein anderes, erſt ſeit einigen 
Tagen erſcheinendes demokratiſches Blatt, die „Soverania Nacional“ 
mit welchem ſich der „Eſparteriſta“ verſchmolzen hat und deſſen Hauptre⸗ 


dakteur der bekannte Orenſe iſt, ſpricht feine Freude über die nahe Rück⸗ 


kehr Soulé's aus, der auf die abgeſchmackten Anſchuldigungen, welche 
gewiſſe Journale in gewohnter Uebertreibung gegen ihn vorgebracht hät- 
ein für allemal zu antworten wiſſen werde.“ 

Aus Waſhington hatte die Regierung von ihrem Geſandten Mitthei- 
lung von einer Meldung des Spaniſchen Konſuls zu Neu-Orleans er- 
halten, daß eine neue Freibeuter⸗Expedition gegen Cuba abgegangen ſei, 
was jedoch der Geſandte ſelbſt bezweifelt. Es ſcheint gewiß, daß die 
Regierung nach Waſhington den Wunſch hat gelangen laſſen, Herrn 
Soule erſetzt zu ſehen. Es heißt, daß der Graf Montemolin und ſein 
Bruder Don Juan gleichzeitig von Neapel und London abreiſen werden, 
um ſich an die Spitze einer Schilderhebung zu ſtellen. Die Regierung 
würde alsdann ſofort 20 Bataillone Milizen mobiliſiren, um dem Auf- 
ſtand die Spitze zu bieten. In der Provinz Granada iſt eine von jenen 
in Spanien ſehr beliebt gewordenen Steuer-Rebellionen ausgebrochen, 
wogegen der Gouverneur Truppen hat marſchiren laſſen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

(Schluß von geſtern.) Jetzt ein Wort über den Feldherrn der Ruf- 
ſiſchen Armee in der Krimm. Der Fürft Mentſchikoff ift ein tapferer 
und kühner Soldat, als Menſch ſtolz, unbeugſam, nicht ſelten gewalt⸗ 
thätig, dabei heiter und witzig. Er verſteht es, die Soldaten für ſich zu 
gewinnen und iſt ein Feind aller Ausländer; er beſitzt ein bedeutendes 
Adminiſtrations⸗Talent, iſt ein tüchtiger Offizier, der im Kampf nie die 
Geiſtesgegenwart verliert, jedoch ohne hoͤhere Kriegstalente, weshalb er 
ein ſehr mittelmäßiger Feldherr iſt. Schon als junger Offizier zeichnete 


er ſich im Jahr 1828 durch die Eroberung von Anapa aus, wobei er 


viele Anlagen zum Feldherrn blicken ließ; allein dieſe Anlagen ſind ſpäter 
bei dem üppigen und ſchwelgeriſchen Hofleben und bei der Unthätigkeit, 
der ſich der Fürſt überließ, nicht entwickelt und ausgebildet worden, ſind 
daher größtentheils verloren gegangen. Seines heitern Temperaments 
und ſeiner väterlichen Fürſorge wegen, welche er der Armee widmet, iſt 
er ſowohl bei den Soldaten, als auch bei den Offizieren beliebt. Sein 
unbeugſamer Charakter bürgt dafür, daß er ſich nie ergeben, ſondern ſich 
mit der größten Hartnäckigkeit bis zum letzten Blutstropfen vertheidigen 
wird. Im Kampfe mit einem ſolchen Gegner darf man auf die erbit- 
tertſten und blutigſten Gefechte gefaßt und im Voraus überzeugt fein, daß 
er die Eroberung einer jeden Handbreit Erde aufs Aeußerſte erſchweren 
werde; allein der endliche Sieg über denſelben kann dennoch nicht zwei⸗ 
felhaft ſein. Die Schlacht an der Alma hat dies deutlich bewieſen. Der 
Fürſt Mentſchikoff verlor dieſe Schlacht und büßte feine ſtarke Stellung durch 
feine Ungeſchicklichkeit und durch feinen Mangel an Feldherrntalent ſchnell ein. 
Dadurch, daß er ſich vom Meere entfernte, machte er es nämlich dem General 
Bosquet möglich, den linken Flügel zu umgehen, und die Ruſſiſche Po⸗ 
ſition im Rücken anzugreifen, wodurch die Ruſſiſche Armee gezwungen 
wurde, ſich zurückzuziehen. Auch werden ihm zwei arge Fehler zum Vor⸗ 
wurf gemacht, die er am Tage vor dieſer Schlacht begangen hat. Als 
die verbündete Armee am Tage vor der Schlacht die Poſition vor der 
Alma einnahm, gab der Fürjt Mentſchikoff ohne alle Veranlaſſung den 
Dragonern den Befehl, auf die ausgezeichnete Franzoͤſiſche Infanterie, 
die noch durch Nichts zum Wanken gebracht war, eine Attake auszuführen. 


wohlgezielten Feuer der zum Viereck formirten Franzöſiſchen Infanterie 


empfangen und kehrten, ohne dies Viereck erreicht zu haben, zurück. Die 
Dragoner ordneten ihre Reihen aufs Neue und drangen abermals vor; 
aber auch diesmal wurden ſie durch das mörderiſche Feuer der Infan⸗ 
terie zurückgeworfen. Als ſie ſich auch nach einem dritten Angriff in 
Unordnung zurückzogen, war der Fürſt Mentſchikoff ſo ſehr von Zorn 
hingeriſſen, daß er ſie nicht etwa mit Kartätſchen, die im Grunde genom⸗ 
men mehr Effekt als Schaden machen, ſondern mit dem Feuer der vollen 
Linien der eigenen Infanterie empfangen ließ. Die Folge davon war, 
daß einige Hundert Dragoner und Pferde tödtlich getroffen niederſtürzten, 
mehr, als von feindlichen Kugeln geſunken waren. Als der Kaiſer von 
dieſer durch die Ungeſchicklichkeit und Gewalthätigkeit des Feldherrn ver⸗ 
urſachte Niederlage und von der Demoralifirung feiner Lieblingstruppen, 
welche die Ruſſiſchen Generale den Benjamin des Kaiſers zu nennen pfle- 
gen, Kenntniß erhalten hatte, tadelte er das Benehmen Mentſchikoffs mit 
harten Worten und befahl demſelben für die Zukunft Schonung dieſer 
Truppen aufs Dringendſte an. 

Die bisherigen Wirkungen der Belagerung und des Bombardements 
von Sebaſtopol ſind außerordenlich groß. Sämmtliche äußere Schanzen 
und Redouten find theils genommen, theils zerſtoͤrt. Die beiden größern 
Forts von Sebaſtopol, nämlich das Fort Konſtantin und das Fort 
Alexander, haben von den Kugeln und Bomben der Engliſch-Franzoͤſi⸗ 
ſchen Flotte, welche den 17. Oktober den ganzen Tag hindurch aus mehr 
als 1200 Geſchützen auf dieſelben geworfen wurden, ſehr bedeutend ge⸗ 
litten. Die Mauern und Wälle von der Seeſeite, N KR 8 
Alexander, find eingeſtürzt; indeſſen haben die Ruſſen bis jebt Zeit ge 
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1 aun vor von den am Meer gelegenen Forts 
aus das Feuer heftig und anhaltend. Die Ruſſiſchen Artilleriſten bewie⸗ 
en dabei unter einem dichten Hagel von S0pfündigen Bomben und 
Gpfündigen Kugeln, wenn auch weniger Geſchicklichkeit, fo doch eine 
bewundernswürdige Kaltbluͤtigkeit und Todesverachtung und bewirkten 
es durch ihre Schüſſe, daß die Flotte in Folge der erlittenen Beſchädi⸗ 
gungen das Bombardement aufgeben mußte. Jedenfalls wird die letztere 
erſt im Augenblick des allgemeinen Sturmes von der Landſeite aus, ihr 
furchtbares Feuer wieder erneuern, um die Schüſſe aus den Feſtungen 
zu theilen und dieſelben, ſo viel als möglich, von den ſtürmenden Ko⸗ 
lonnen abzulenken. Um eines ſo wichtigen Zweckes willen werden die 
Admirale alsdann gewiß kein Bedenken tragen, wieder einige Schiffe zu 
opfern. Das Bombardement am 17. Oktober hat es bewieſen, daß ein 
Schiff, dieſe hölzerne, aber bewegliche Feſtung, ſtärker und furchtbarer 
iſt, als das ſtärkſte, aus Granitfelfen erbaute Fort, das unter dem dich⸗ 
teften Kugelregen unbeweglich ftehen muß. Ueberdies iſt auch die Schiffs⸗ 
Artillerie in unferer Zeit weit vollkommener, als die Feſtungs⸗ Artillerie. 
Die Trümmer des Forts Konſtantin ſind ein beredter Beweis hiervon. 
Dies Fort hat durch das Kreuzfeuer der Flotte von der einen und der 
Landbatterien von der andern Seite von allen am meiſten gelitten. Seine 


Kaſematten ſind unter der Wucht der Bomben zuſammengeſtürzt und die 


Kreuzbatterieen find vollig vernichtet. Das vierte Fort, Nikolaus, hat 
wenig gelitten, und noch weniger das Pauls-Fort, das am daß eie 
Ende des Hafens liegt. In der Neuſtadt von Sebaſtopol, — weite 
Straßen hat und durch die Abdachung des Bodens gegen die chüſſe 
gedeckt iſt, haben die Bomben und Kugeln noch nicht große Verheerungen 
angerichtet, Dagegen liegt die Aliſtadt, das frühere Tartariſche Seba 


Fort 
Konflantin wieder auszubeſſern. 


ſtopol, das Aktiar genannt wurde, und das auf dem Höchften 
lad . unkt 
der Stadt eng gebaut iſt, voll a 5 4 6 aft 
ee derſelben find ſehr bede ab befchäbigt. Auf den Vorſtädten 
en 


ind viele hölzerne Häufer von glüh eln u Stund 9 
bn g e Flammen geworden. Jedoch iſt bon den großen * 


; > keins genommen oder gänzlich zerftört worden und die Batte- 
rieen me 1 
Mauer in Wann ganzen Umfange der ununterbrochen fortgehenden 
Doch man glaube ja nicht, daß die Forts und die Befefligunas- 
werke e den Verbündeten die größten Scwierigtelle 
Hinderniſſe bel dorrung dieſer Feſtung entgegenſtellen. Die Urſache 
des langſamen un dabevollen Fortſchreitens der Belagerung, jo wie 
der großen Verluſte die Verbündeten iſt die ſtarke und zahlreiche Be⸗ 
ſatzung Sebaſtopols die das der einen, und das ſtarke Eniſatz⸗Corps 
des Fürſten Menſſchikoff, Das von der andern Seite in der Flanke und 
im Rücken der Engliſch-Franzeſiſchen Armee operirt. Die Beſatzung 
macht Tag und Nacht Ausfälle, die zwar oft und mit großem Verluſte 
zurückgeſchlagen werden, zuweilen aber auch die eine oder die andere 
Belagerungs-Batterie zerſtören und ſtets die Errichtung dieſer Batterien 
fo wie das Weiterrücken der Schanzwerke erſchweren. Bei dem bekann⸗ 
ten Ausfalle, der in der Nacht vom 20. = 80 21. Oktober unternom- 
men wurde, vernagelten die Ruſſen in der Franzoſiſ a 
Batterie 19 Kanonen und Sue, Als die Rache denen ge. 
eigniſſe zu uns nach Odeſſa gelangte, wurde in den hieſigen * 
Kirchen unter Geſchützſalven ein feierlicher Gottesdienſt veranſtaltet, um, 
wie es hieß, Gott für einen gewonnenen großen Sieg zu danken. Den 


ſtärkſten Ansfall machten die Belagerten am 26. Oktober, Tags darauf, 


nachdem Liprandi den Schlag auf die verbündeten Armee ausgeführt 
hatte, aber auch diesmal wurden die Ruſſen geworfen. Dieſer Ausfall 
ſollte gleichzeitig mit dem Angriff Liprandi's auf die Arriere- Garde der 
Armee, erfolgen; allein wie dies bei kombinirten Operationen gewöhnlich 
zu geſchehen pflegt, die Zeit wurde dabei verpaßt, Liprandi führte ſeine 
Bewegung früher aus, als man geglaubt hatte, und ſchlug ſchon am 
25. auf die Türken und Engländer bei Balaklawa los. Obgleich dieſe 
Operation nicht von ſo verderblichen Folgen für die verbündete Armee 
begleitet war, wie man hätte erwarten ſoll, ſo wurde dennoch der 
ſchritt der Belagerung dadurch bedeutend aufgehalten und e 
einer fo ſtarken Poſition im Rücken der Belagerungs Armee durch die 
Ruſſen bedroht die Operations⸗Baſis der Erſtern, nämlich Balaklawa, zer⸗ 
ſplittert ihre Kräfte, hemmt ihre Operationen und zwingt ſie zur Verſtärkung 
des Obſervationskorps, das unter dem General Bosquet zur Deckung von 
Balaklawa aufgeftellt tft. Obwohl der blutige Kampf mit Liprandi da⸗ 
mit endete, daß dieſer aus der Hälfte der genommenen Redouten wieder 
herausgeworfen wurde, fo feierten wir hier in Odeſſa dennoch am 28. Ok. 
tober unter dem Donner der Geſchütze und bei den e Nilitär- 
Muſik abermals einen großen Sieg der Ruſſen. Aehnliche oder kleinere 
Gefechte, wie das am 25. v. M., haben e welche den 
rechten Flügel einnehmen, mit dem Enſab⸗Korbs des Fürſten Mentſchi⸗ 
koff faſt täglich zu beſtehen. In allen dieſen Gefechten behält jedoch die 
Geſchicklichkeit, die beſſere Ausbildung und die Begeiſterung der verbim- 
deten Truppen, ſowie die Vortrefflichkeit ihrer Schußwaffen zuletzt immer 
die Oberhand über die Ruſſiſchen Regimenter, die ſich mit auffallender 
Geiſtesſtumpfheit und mit völliger Gleichgültigkeit, kurz, mit jenem paſ⸗ 
ſiven Muthe, der jo ſehr gegen die ſtürmiſche Begeiſterung der Franzöſi⸗ 
De Zur e ev llt te ffir. Rineinmälgen. 5 Daß ue 
Die Verbündeten werden entweder vor dem Sturm auf die Feſtung dem 
Mentſchikoffſchen Korps von ſelbſt eine Hauptſchlacht aaa 8 fe 
werden gezwungen ſein, dieſe Hauptſchlacht während des Sturmes an- 
zunehmen. ö 

Aus dieſer Lage der Dinge und aus dem Geifte Iderſeiti 
Armeen, ſowie aus dem Zuſtande der Feſtung Re 
ſichern Schluß ziehen, daß die Verbündeten, welche den Rufen Kriegs⸗ 
kenntniß, an Vollkommenheit der Schußwaffen, an ee Rs. 
rung, ſowie endlich dadurch überlegen ſind, daß ſie das Meer 5 
ſchen, die Armee des Fürſten Mentſchikoff zurückwerfen und Sebaſtopol 
erobern werden, aber freilich erſt nach großen Verluſten und Anſtrengun⸗ 
gen und nach einem langen und blutigen Kampfe. Es iſt beſſer für fie, 
daß ſie den Gegner, mit dem ſie zu thun haben, bei Zeiten kennen ler⸗ 
nen, E fie zu wirkſamern Mitteln gegen denſelben ihre Zuflucht neh- 
men konnen. 


Lokales und Porovinzielles. 

Poſen, den 22. November. Bei den geſtern in der Z. Abt eilung 
ftattgehabten Wahlen wurden in Stelle der mit dem 1. Noe aus- 
ſcheidenden Stadtverordneten gewählt, im 1. Wahlbezirk die Kaufleute 
Ann uß und M. Breslauer, im 2., der Zimmermeiſter Diller, im 
4., der Kaufmann Krüger. Im 3. Bezirk wurde nicht gewählt. Die 
Wahlen von 8 Stadwerordneten in der 1. und 2. Abtheilung finden 


N Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 20. November. Anklage gegen die Schänker⸗Witiwe 
Anna Rudnicka aus Nieſzawa, Kreis Obornik, wegen Mordes. 
Am 21. März 1853 ſtarb der Krüger Rudnicki zu Nieſzawa. Einige 
Wochen ſpäter entftand das Gerücht, daß der Rudnicki durch ſeine Ehe⸗ 
frau vergiftet worden ſei und es fand am 21. April deſſelben Jahres 
die Ausgrabung und Sektion der Leiche ſtatt. Die chemiſche Analyſe des 
Magens und Zwolffingerdarmes erwies, daß darin über 60 Gran Are 
ſenik, ſogenanntes Rattenpulver noch unverdaut vorgefunden wurden 
und hierauf ſtützten die Sachverſtändigen die Behaupt er 
ſenik dem Rudnicki nur einige Stunden vor fein e beige 
bracht fein konne. Außerdem glaubten die Gerichts ärzte aus verſchiedenen 
Anzeigen ſchließen zu müſſen, daß dem Rudnickt wahrſcheinlich ſchon ſeit 
langer Zeit Arſenik in geringeren Gaben beigebrachtſei. Es fand deshalb am 
6. Juli 1853 abermals die Ausgrabung der Leiche ſtatt, um noch an⸗ 
dere Theile des Körpers der chemiſchen Analyje zu unterwerfen. Dieſelbe 
erwies in der That auch das unzweifelhafte Vorhandenſein von Arſenik 
in dieſen Theilen, zu denen namentlich das Bruſtbein, die eine Hand, die 
Kopfhaare u. [. w. gehörten, Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen 
war es nicht nur gewiß, daß Rudnicki an dem in feinen Eingeweiden vor⸗ 
gefundenen, ihm unzweifelhaft nur wenige Stunden vor feinem Tode bel; 
gebrachten Arſenik verſtorben war, ſondern auch in hohem Grade wahr⸗ 
ſcheinlich daß ſein Korper ſchon in einem gewiſſen Maße an den Genuß von Ar. 
ſenik gewöhnt war, daß ihm daher [yon ſeit Monaten nach und 
nach Arſenik eingegeben ſein mußte. Im Laufe der Unterſuchung 
wurden verſchiedene Thatſachen ermittelt, welche dem gegen die Ehefrau 
des Verſtorbenen erhobenen allgemeinen de beſtimmtere Baſis 
gaben. Dahin gehoͤrte, daß alle Speiſen, Be üdnieki genofjen, aus⸗ 
ſchließlich entweder von der Angel g . eren Schweſter bereitet 
waren, daß bereits acht Tage vor dem Tode des Rudnicki ein Vergif⸗ 


veifelhaft gemacht war und daß die Angeklagte in dem 
ſtand, mit dem Amtmann Kabaczyns ei in Nieſzawa 
in vertrautem Umgange zu ſtehen, während ihr eheliches Leben kein glück ⸗ 
liches genannt wurde. — Die gegen die Schweſter der Angeklagten, Pe⸗ 
tronella Knechtel und den Anton Kabaezynski anfänglich mit 
gerichtete Unterſuchung wurde ſpäter aufgegeben und nur gegen die Anna 
Rudnicka die Anklage wegen Mordes erhoben. — Im heutigen Termine 
erklärte die Angeklagte, eine ansehnliche Frau von 30 Jahren und die 
Tochter eines Organiſten, ſich für nichtſchuldig und bestreitet auch jeden 
vertrauten Umgang mit dem Kabaczynski, wiewohl ſie einräumen muß, 
von der Herrſchaft vielfach mit Waschen auf dem Hofe beſchäftigt wor⸗ 
den zu fein und zum Trocknen der Waäſche das Zimmer des Kabaczynskt 
— haben. Gift will ſie niemals beſeſſen haben. Wir faſſen die 
Au 3 der Zeugen kurz zuſammen: Ein Theil e bekundet 
übereinstimmend, daß die Angeklagte allgemein in dem Ruf geſtanden 
habe, mit dem Kabaczynski verbotenen Umgang zu pflegen. So⸗ 
dann wurde durch mehrere Zeugen feſtgeſtellt, daß der verſtorbene 
Rudaickt mehrfach geauße t hatte: „er könne mit jeiner Frau, die ihm 
zu vornehm ſei und beftändig auf nem Herrenhofe liege, nicht länger Ie- 
ben; eine Frau ſeines Standes ſei ihm lieber und er würde wieder als 
Schäfer in Dienſt gehen.“ Ebenſo, erwähnte er des Gerüchts, daß ſeine 
Frau mit Kabaczynski in verteautem Umgange lebe. Ferner ſoll, wie 
ein glaubwürdiger Zeuge bekundet, die Angeklagte einmal während der 
Wäſche geſprächsweiſe zu den andern Waſchfrauen geſagt haben, „der 
Teufel habe fie mit dem Rupnickt zusammengeführt, fie möchte einen ganz 
andern Mann bekommen haben, einen Oekonomen, wie z. B. den Kaba⸗ 
czynski.“ — Dies geſchah nur wenige Tage vor dem Tode des Rudnieki. 
— An dieſe mehr allgemeinen, das Motiv zur That betreffenden Indi⸗ 
cien ſchließt ſich die wichtige Ausſage des Tagelöhner Tabat. Dieſer hat 
acht Tage vor dem Tode des Rudnicki mit dieſem im Walde gearbeitet. 
Rudnieki hat bald nach ſeiner Ankunft über heftige Schmerzen im Leibe 
geklagt, ſich übergeben wollen und wegen Steifheit der Glieder faſt gar 
nicht arbeiten konnen. Gegen Mittag brachte die Schweſter der Angeklag⸗ 
ten, Petronella Knechtel das Mittageſſen, in Kartoffeln und Kraut be⸗ 
ſtehend. Rudnickt wollte und konnte nicht eſſen; er bot daher zunächft 
der Petronella davon an, nach dem dieſe feine Frage, ob fie ſchon Mittag 
gegeſſen habe, verneint hatte. Die Petronella hat hierauf von den Kar⸗ 
toffeln nach der Ausſage des Zeugen Tabat jo viel gegeſſen, als eine 
Henne mit dem Schnabel nehmen kann. Sodann verzehrte Tabat das 
ganze Mittageſſen bis auf eine Kleinigkeit; bald darauf fühlte er Bren⸗ 
nen im Halse, Steifigkeit in den Gliedern, Uebelkeit u. . w. Abends 
ſtellte ſich heftiges Erbrechen und Diarchoe ein, am andern Tage Affektion 
des Rückenmarks, kurz Tabat war 3—4 Tage lang erheblich krank. 
Nach dem Urtheil der Gerichts-Aerzte ſprechen alle Symptome für eine 
Vergiftung durch Arſenik, was durch wiſſenſchaftliche Gründe 
überzeugend dargethan wird. — Die Petronella Knechlel, welche nur 
zur Information vernommen wird, ſagt aus, daß ſie beſtändig das Eſſen 
et gekocht hat. Dies ſei auch an jenem Tage, als Tabat das⸗ 

er geſchehen, jedoch ſei die Angeklagte in der Stube 
miei habe des Morgens Kartoffelſuppe gegeſſen 


und ſich an jenem Tage gegen ı 
: laßf Abend in das Bett gelegt, das er nicht 
wieder verlafjen habe. Bis zu feinem ar foäter 2 Mittag er⸗ 


folgten Tode ſei er von ihr und ſeiner Frau gepflegt worden, am Todes ⸗ 
tage ſei namentlich außer ihnen beiden Niemand zu Rudnicki 
gekommen; die Angeklagte ſei aber im Laufe des Vormittags auf das 
Schloß gegangen. — Durch andere Zeugen wird ferner feſtgeſtellt, daß 
vor dem Bette des Rudnicki die Spuren von Erbrechen bemerkt wurden. 
lich die Frage, auf welche Weiſe die Angeklagte in den Beſitz von Arſe⸗ 
nik gelangt ſein könne. 
Verhandlung vorgeladenen und erſchienenen Kabaczyne 
gens jedes vertrauliche Verhältniß zwiſchen ihm und 
wo m Faſin acht von durchreiſenden Zigeunern 
G Soc angeblich nur Phosphor zur Vertilgung der Ratten gekauft. 
Nach feiner ferneren Angabe habe der verſtorbene Rudnicki um Faſtnacht 
1853 ihm zuerſt die Nachricht gebracht, daß ein Zigeuner mit Rat⸗ 
tengift im Dorfe ſei und um Stroh zum Nachtlager für denſelben 
ebeten. Bald darauf ſei der Zigeuner auf den Hof gekommen; ob der- 
ſelbe bei Rudnicki genächtigt und an dieſen oder ſeine Ehefrau Gift ver⸗ 
kauft habe, will Kabaczynski nicht willen. In der Vorunterſuchung hatte 
derſelbe übrigens eingeraumt, um dieſelbe Zeit einmal Arſenik in Rogaſen 
gekauft zu haben; heute beſtreitet er dieſen Umſtand und hat überhaupt 
in Bezug auf dieſen Punkt ſtets eine große Zurückhaltung an den Tag 
gelegt. Die Petronella Knechtel beſtätigt gleichfalls die Anweſenheit 
eines Zigeuners in Nieſzawa um Faſtnacht 1853, will aber nicht wiſſen, 
ob derſelbe bei Rudnicki logirt habe, jedoch bemerkt ſie, daß damals die 
Angeklagte nicht zu Hauſe, ſondern im Schloſſe geweſen ſei. Schließlich 
kam noch eine Aeußerung der Angeklagten zur Sprache, welche ſie vor 
d ah ren, als einmal der Zeuge Sadowski feine Frau geſchlagen, 
ar: „Wenn ae Mann mich ſchlüge, würde ich 
2 . ! erauf von der dann zu erwart 
ſchweren Strafe ſprach, ſoll dle Angela geſagt haben 5 „lie et Een 
fo dumm, daß das Jemand wiſſen follte“, Eine andere Aeußerung des 
Kabaczynski vor Weihnachten 1852 zu dem Krugpachter Dachlewski ging 
dahin: „derſelbe, nämlich Dachlewski, konne den Krug, fo lange Ru⸗ 
dnicki lebe, nicht in Pacht bekommen“. Als ſodann Dachlewski die 
Wahrſcheinlichkeit, bald in den Krug zu kommen, bezweifelte, meinte Ka- 
baczynski: „Audnicki ſei immer krank und werde wohl nicht lange leben“. 
Der Vertreter des öffentlichen Miniſteriums, Staatsanwalt Knebel, 
hielt die Anklage wegen Mordes überau aufrecht. Er wies namentlich 
auf die Vorgänge am Todestage des Rudnicki und 8 Tage vorher, fo wie 
darauf hin, daß nicht die leiſeſte Spur eines Verdachts gegen eine dritte 
dei ſei. Der Vertheidiger, Referendar Pahrin, dagegen 
ſtbende fette Sreifprecpung feiner Klientin. Die Frage, welche der Vor⸗ 
lautete prineipaliter auf vorſätzliche und vorher überlegte 
Tödtung durch Gift, eventualiter a ſätzliche Tödtung, jedoch ohne 
Ueberlegung, und endlich im an 15 Saen ein 
oder eines andern zur Zerftörung der G efunbeit eeigneten Stoffes und 
reſp. auf dadurch herbeigeführte Toödtung. Die e ſprachen 
nach längerer Berathung über alt das Richtf chuldig aus, worauf 
der Gerichtshof die Angeklagte von der Anklage freiſprach. Die Ver⸗ 
handlung hatte in Anwefenheit eines zahlreichen Auditoriums big 9 Uhr 
Abends gedauert. IRRE 
Sitzung vom 21. November. Von den beiden, heute 
bandlung gekomm en bietet das Sachverhältniß kein Inter 
dar. Thomas Puget, ce 5 bereits mehrmals, und Johann Napf. 
rala, bereits einmal wegen Diebſtabls beſtraft, wurden wegen ſchweren 
Diebſtahls an Betten und Kleidungsſtücken im Werthe von etwa 300 
Rihlr., Erſterer zu acht Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Polizei⸗Auf⸗ 
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ſicht, Letzterer zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Polizei » Auf- 
ſicht verurtheilt. Ei 

In der zweiten Sache traf den 21 Jahr alten, bereits zweimal we⸗ 
gen Diebſtahls beſtraften Bäckerlehrling Joſeph Przybylski eine acht⸗ 
zehnmonatliche Gefängnißſtrafe nebſt Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
und Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf zwei Jahre wegen ſchweren 
Diebſtahls. 

Poſen, den 21. November. Die berüchtigten Räuber Kapski 
und Koſſak, Erſterer zu 22 Jahren, Letzterer zu 13 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt, welche vor einiger Zeit die ganze Provinz durch vielfache Raub⸗ 
anfälle in Banden in Schrecken ſetzten und mehrfach aus den feſte⸗ 
ſten Gefängniſſen und zuletzt aus der Feſtung Kolberg entſprungen ſind, 
ſollten im nächſten Monat wegen 6 bis 8 Raubanfällen und verſchiede⸗ 
ner ſchwerer Diebſtähle mit ihren Complicen in einer außerordentlichen 
Sitzung vor die Geſchwornen geſtellt werden. Sie ſind aber auf dem 
Transport von Rawicz hierher, wo ſie inzwiſchen detinirt waren, aus 
dem Magiſtrats-Gefängniß zu Koſten, nachdem fie den Gefangenwärter 
gemißhandelt hatten mit einem Complicen entſprungen. 

( Polizeibericht.) Geſtohlen am 19. d. M. in Nr. 12. Ber⸗ 
linerſtraße: ein Paletot von Doppel-Düffel, gefuttert mit grau und roth 
melirtem Tuch, ein ſeidener Regenſchirm, außen ſchwarz, inwendig roth, 
mit gebogenem Holzgriff. Ferner geſtohlen am 20. d. Mts. Vormittags 
in Nr. 10. Ziegenſtraße aus unverſchloſſener Wohnſtube fünf Mannshem⸗ 
den, gez. J. G., vier Frauenhemden, gez. D. G., ein Handtuch gez. J. 
G. und einige Mannskragen mit Vorhemdchen. 


. r. Wollſtein, den 21. November. Auf den wiederholten 
Antrag der ſtädtiſchen Behörden hat die Königliche Regierung das hier- 
ſelbſt einzuführende Einzugsreſp. Hausſtandsgeld auf je 5 Kthlr. feft- 
geſetzt. Von der Entrichtung des Einzugsgeldes ift die Nieverlafjung am 
hieſigen Orte und von der Entrichtung des Hausſtandsgeldes ift die Theil- 
nahme am Bürgerrechte abhängig. Beamte, welche in Folge dienſtlicher 
Verſetzung ihren Wohnſitz im Stadtbezirke nehmen, ſowie Perſonen, welche 
nicht einen eigenen Hausſtand begründen, ſind jedoch von dieſer Ab— 
gabe befreit. 

Unſer von Neuem ins Leben gerufener Geſang-Verein gewinnt im⸗ 
mer mehr und mehr an Ausdehnung und die Uebungen im Geſange wer- 
den regelmäßig abgehalten. Der frühere Geſang-Verein unter Leitung 
des Dirigenten des hieſigen Knaben-Erziehungs- und Unterrichts-Anſtalt, 
Herr v. Stocki, hatte nur deßhalb feine Uebungen ausſetzen müſſen, weil 
ſeit längerer Zeit der erſte Tenor gänzlich fehlte. Jetzt iſt dieſer Mangel 
erſetzt worden. 

Die ſämmtlichen Poſten treffen nunmehr wieder ganz regelmäßig 
hier ein. 

U Pleſchen, den 19. November. Leider giebt es hier noch im- 
mer viele bethörte Landbewohner, welche durch falſche Vorſpiegelungen 
von der Auswanderungsſucht nach Schweden förmlich wie beſeſſen ſind. 
Faſt täglich kommen Geſuche um Ertheilung von Auswanderungs-Päſſen 
bei den hieſigen Gerichts- und Polizei-Behörden ein. Augenſcheinlich 
ſind dieſe Geſuche faſt von einer und derſelben Hand geſchrieben und ſtets 
in demſelben Style. Es leuchtet ein, daß ſich auf dem Lande unheil⸗ 
bringende Agenten herumtreiben, welche das leichtgläubige Landvolk durch 
Eröffnung von gehaltloſen Verſprechungen und ganz grundloſen Hoff— 
nungen bethören, von ihm Geld und Geſchenke erpreſſen und die Leicht⸗ 
gläubigen in ein unvermeidliches Unglück ſtürzen. Alle Bemühungen 
und eifrige Nachforſchungen der Behörden nach dieſen verderblichen und 
für das Gemeinwohl höchft gefährlichen Agenten find bis jetzt leider noch 
vucht[os geblieben; hoffentli ird es gelingen dieſem Unweſen und 
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Unſere Gegend ijt durch wiederholte © chneefälle heimgeſucht und faſt 
5 faſt wie abge⸗ 
ſchnitten und die Theurung ungemein geſteigert worden iſt. Auf der kur⸗ 
zen Strecke bis zu dem 14 Meile entfernt liegenden Fabianowo ſind 
bereits 7 Pferde gefallen reſp. verſchüttet worden, auch haben 2 Menſchen 
in den Schneemaſſen ihr Leben eingebüßt. 


Adelnau, den 17. November, Schnee und Sturm wüthen ſeit 
dem 12. c. über unſere Fluren, die Poſten ſind ausgeblieben und faſt 
4 Tage hindurch hat jede Kommunikation aufgehört. Das Waſſer in 
fließender wie in feſter Geſtalt hat ſich dies Jahr gegen uns verſchworen, 
die ohnehin ſchwere Zeit bringt noch großere Prüfungen für uns. — 
Wo ſind die Tauſende von Heupyramiden des Baritſch-Thales, die im 
vorigen Jahre das Auge weideten; wo ſind die Kartoffelmieten, die ſelbſt 
an der dürftigſten Hütte ſich vorfanden! — Von Allem dieſem ſehen wir 
nichts — nichts — nur die Bangigkeit vor der Zukunft blickt aus allen 
Geſichtern hervor. 

Die andauernde Naſſe ruft die verſchiedenartigſten Krankheiten her⸗ 
vor, Fieber iſt abgemein, und hat, wenn auch keinen tödtlichen, doch 
einen ſchleichend bedenklichen Charakter. — Die Viehverluſte haben ge⸗ 
genwärtig abgenommen, doch ſteht bei der verſchlemmten Futterung ſehr 
zu befürchten, daß dieſe im Frühjahre um fo mehr ſich zeigen werden. 
— Ein großer Theil der Winterfelder konnte in Folge der Näſſe nicht 
eingeſäet werden. een 

Wie lange wird es dauern, ſo ſind die kleinen Vorräthe des Arbei⸗ 
ters aufgezehrt, und keine Ausſicht auf die gewöhnliche Arbeit vorhanden. 
Wer ſich von der Noth dieſer Leute überzeugen will, der komme zu uns 
und ſchaue hinein in ihre Hütten, ſehe und ergründe ihre Nahrungsmit⸗ 
tel, und das fühlende Herz wird erſchüttert werden. 

en 13. c. war hier in Adelnau Jahrmarkt angeſetzt, welcher durch 
den Viehhandel zu den bedeutenderen gehört und am meiſten von Schle⸗ 
ſiſchen Käufern und Verkäufern beſucht wird. Trotz des ſtürmiſchen Wet⸗ 
ters hatten ſich insbeſondere die Verkäufer nicht abhalten laſſen heran⸗ 
zukommen. Der Sturm währte fort, und war ſomit an einen Umſatz 
nicht zu denken. Viele der armen Handelsleute, halb erfroren und mit 
leeren Beuteln, ſuchten des Nachmittags nach Hauſe zu eilen. Das fort— 
dauernde Schneegeftöber trieb die Meiſten zurück, dennoch wagte ſich ein 
geringer Theil in das Weite, 5 davon ind erfroren als Leichen auf- 
gefunden, einige ſind wieder belebt worden, viele werden vermißt. Als 
zu belobigendes Beiſpiel von Menſchenl'ebe haben wir hierbei des Wir- 
thes BZYE aus Kl. Gorzyce zu erwähnen, der im größten Sturme bei 
der Nacht feine Leute und Zugvieh hinaustrieb, um die auf der Straße 
nach Oſtrowo fahrenden Jahrmarktsleute, welche verſchneit waren, zu 
retten. (S. geſtr. Zig. unter Oſtrowo.) f 

Schließlich können wir noch eine mediziniſche Seltenheit nicht un⸗ 
erwähnt laſſen. Eine hieſige arme Einliegerin, deren Wohnung von den 
im Auguft jtottgefundenen Waſſerfluthen heimgeſucht worden und in Folge 
deſſen lange Zeit nicht austrocknete, litt ſeit dieſer Zeit an Rheumatismus, 
welcher ſie in den letzten Wochen zwang das Bett zu hüten. Des einen 
Tages im Bette ſich umwendend, bricht dieſelbe den Oberſchenkel, 
ohne daß ein Druck vnn irgend welcher Seite ſtattgefunden, und ergaben 
auch die weiteren Nachforſchungen nichts Über einen früheren Gebrauch 
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von Merkur, der auf eine außergewöhnliche Sprödigkeit der Knochen 
ſchließen ließe. 

Bromberg, den 21. November. In der vorigen Woche, Frei⸗ 
tags den 17. d. M., ſtürzte hier der Schornſteinfegergeſelle Richard 
Kerſten aus Landsberg an der Warthe, 21 Jahr alt, vom glatten 
Dach eines zweiſtöckigen Gebäudes in der neuen Pfarrſtraße auf den 
gepflafterten Hof herunter. Der Unglückliche hatte einen Arm gebrochen 
und eine ſo bedeutende Gehirnerſchütterung erlitten, daß ihm das Blut 
aus Naſe, Augen und Ohren drang und er befinnungslos nach dem 
Lazareth geſchafft werden mußte. Er quälte ſich hier noch eine Nacht hin⸗ 
durch und ſtarb am folgenden Tage. 

Nach einem bei dem hieſigen Appellationsgerichte, wie ich höre, 
eingegangenen Berichte hat ſich der Kreisgerichts⸗Sekretair Lempart 
zu Lobſens Ende voriger Woche das Leben genommen. Er wurde näm⸗ 
lich in ſeinem Büreau an der Aktenleiter erhängt gefunden. Auf einem 
neben dem Verſtorbenen vorgefundenen Zettel ſoll Unzufriedenheit mit 
feinem Dienſtwerhältniſſe als die Urſache des Selbſtmordes angegeben ſein. 

Der hieſige Zweigverein der Königin ⸗Eliſabeth⸗Stiftung, welcher 
fi) ſeit der Zeit ſeines Beſtehens einer höchft regen Theilnahme erfreut, 
hat bereits die glücklichſten Reſultate erzielt und ward es ermöglicht, im 
vorigen Jahre laut öffentlicher Rechnungslegung mehr denn 500 Rihlr. 
Unterſtützung an verſchämte Arme zu verwenden. Außer den Dotationen, 
die dem Vereine von wohlwollenden Perſonen zu Theil werden, zählt 
derſelbe an Mitgliedern: a) die vierteljährlich 1 Rthlr. zahlen 2, b) die 
15 Sgr. zahlen 40, e) die 71 Sgr. und darüber zahlen 115. 

Die Landpoſten, namentlich aus der kujaviſchen Gegend, trafen 
hier in der vorigen Woche in Folge des Schnees auch ſehr unregelmäßig 
ein, die Poſt von Trzemeſzuo ſoll z. B. einen ganzen Tag ausgeblie⸗ 
ben ſein. 

nr Theater hat das am Freitage, den 17. d. M., zur Aufführung 
gebrachte Stück: Prinz Lieschen, außerordentlich gefallen. Das ge⸗ 
wandte Spiel des Herrn Guthery als „Oberfiſchmeiſter“ ver⸗ 
ſetzte das Publikum in die heiterſte Stimmung, in welcher es auch bis 
zum Schluſſe hin verblieb. Eben ſo wacker führte auch Fräul. Meyer 
als „Lieschen“ ihre Rolle durch. Das Theater war ziemlich gut be⸗ 
ſucht. Vorausſichtlich wird heute bei dem erſten Gaſtſpiele des Herrn 
Aſcher aus Berlin, der in den beiden Stücken „Karl's XII. erſte 
Liebe“ und „Er weiß nicht, was er will, auftritt, ſehr gut be⸗ 
ſucht ſein. 

Der ſpekulative Reſtaurateur in dem Vergnügungsorte Okol lo 
unweit der Stadt, hat, um den laſtigen Cigarrendampf während der 
Laa deſchen Concerte aus feinem Saale zu entfernen, eine Luftpumpe 
daſelbſt eingerichtet. Dieſelbe ſollte am verfloſſenen Sonntage zum erſten 
Male in Anwendung gebracht werden, war aber nicht ganz fertig ge⸗ 
worden. Der Saal war von Beſuchenden überfüllt, viele Perſonen konn⸗ 
ten ſogar keinen Einlaß mehr finden und mußten umkehren. Sollte dem 
qu. Reſtaurateur ſein Rauchableitungsmittel glücken, ſo würde dadurch 
beſonders den Damen ein großer Dienſt erwieſen werden. 

A Aus dem Gneſenſchen, den 19. Novbr. Von Dienſtag 
Abend bis Sonntag Abend hatten wir ruhiges Wetter; alsdann aber 
erhob ſich der Sturm von Neuem, noch weit heftiger, als wir ihn am 
13. und 14. gehabt hatten, und brachten abwechſelnd Schnee und Regen 
bis heute Mittag, wo es in unſerer Atmoſphäre wieder etwas ruhiger 
geworden. Draußen ſind alle Wege verſchneit und in Folge deſſen aller 
Verkehr nach allen Seiten gehemmt oder wenigſtens ſehr erſchwert. Am 
deutlichſten iſt dies auf den, auffallend ſpärlich frequentirten Wochenmärk⸗ 
ten der letzten acht Tage und heute (Sonntag) Vormittag in den faſt lee · 
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RER auf morgen angeſetzten 
ahrmarke {ft unter den börſwaltenden Umſtanden fo gut wie gar nichts 
zu hoffen. Aber auch anderwärts müſſen die Straßen ganz unfahrbar 
geworden ſein, da Meßreiſende, welche vorgeſtern ſchon aus Frankfurt 
a. d. O. zurück fein ſollten, bis heute in der Heimath noch nicht einge⸗ 
troffen. Die Poſten, ſowohl aus Poſen als auch aus Thorn und Brom- 
berg kommen täglich mit größerer Verſpätung an. Von Privatfuhrwer⸗ 
ken, die ſich hinauswagen, hört man alle Tage, daß da oder dort Eines 
im Schnee ſtecken geblieben und auf Hülfe harrt. 

Hinter Skorzenezyn ift vor einigen Tagen in der Abenddämme- 
rung, ein Kutſcher mit dem Geſpann feines Herrn, eines Gutsbeſitzers 
aus der Umgegend, im Schnee ſtecken geblieben. Da im ganzen Umkreiſe 
kein Menſch zu erblicken, ſo bleibt dem Kutſcher weiter nichts übrig, als 
Pferde und Wagen allein ſtehen zu laſſen und nach dem Dorfe S. zu⸗ 
rückzueilen um von da Hülfe zu holen. Ehe er jedoch ſolche findet, ver⸗ 
geht über eine Stunde. Unterdeß iſt es Nacht geworden. Und als er 
zu ſeinem verunglückten Fuhrwerke zurückkommt, findet er den Wagen ſei⸗ 
nes Inhaltes beraubt, uud die beiden Roſſe im Werth von 150 Thlr. 
der Geſchirre entledigt und erfroren. Ihrem Beſitzer, der ſie neulich 
gekauft, ſollen dieſe beiden Thiere über 150 Thlr. gekoſtet haben. An 
der veränderten Stellung des Wagens war zu ſehen, daß die Diebe ver- 
ſucht hatten, denſelben weiter zu bringen, dies ihnen aber trotz aller An⸗ 
ſtrengung nicht hat gelingen wollen; ſonſt würde der Gutsbeſitzer unbe⸗ 
dingt auch des Wagens verluſtig gegangen ſein. 


X Aus dem Mogilnoer Kreife, den 18. Nopbr. Mit dem 


plötzlichen Eintritt der Winterfälte find die Chauffeearbeiten in unſe⸗ 
rem Kreiſe für dieſes Jahr unerwartet früh geſchloſſen worden. Es ift 


an den beiden im Bau begriffenen Chauſſeen während der Sommermo⸗ 
nate wegen Mangel an Arbeitern wenig geſchehen, dagegen hat man in 
den beiden letzten Monaten fleißig gearbeitet. Ueberſchaut man die Ar⸗ 
beiten des Jahres, fo find die Brücken- und Erdarbeiten der Thorner 
Staats-Chauffee auf der Strecke zwiſchen Wilatowo und Trzemeſz no bei · 
nahe ganz, die Steinſchüttung dagegen nur etwa ! Meile von Erzemeſzno 
aus, außerdem aber auch in Trzemeſzno ſelbſt ein Theil der ſtädtiſchen 
Pflasterung vollendet worden. Die nach Bromberg führende Kreis- 
Chauſſee iſt noch nicht vollendet, wie in Nr. 257. dieſer Zeitung irrthüm⸗ 
lich berichtet worden iſt, dieſe Angabe kann ſich höchſtens auf das Pla⸗ 
num beziehen, mit Steinen iſt nur eine kleine halbe Meile zwiſchen Mo⸗ 
gilno und Wilatowo beſchüttet. Es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſe Ar⸗ 
beiten, obgleich es an Fonds nie gefehll hal, während des Jahres nicht 
weiter gediehen ſind. Da die fertigen Strecken noch ohne alle Verbin- 
dung mit einander ſtehen, jo find ſie für den eigentlichen Verkehr faſt 
gar nicht zu benutzen, die Poſten und das reiſende Publikum werden ſich 
vielmehr auch dieſen Winter und im nächſten Frühjahre mit den ſchwer⸗ 
balliebaren Nebenwegen behelfen müjjen, 


Feuilleton. 
Reife: Skizzen. 
Danzig 


von H. T. 
Das Meer! welch! Wort voll Zauber für den Binnenländer. Man 
hat das Meer eine Wüſte genannt; mit großem Unrecht! Das erfriſchende 


Clement, deſſen Wogen daherrollen und ſich an dem ſandigen Geſtade 
ſchäumend brechen, das ſalzige Gewäſſer, das Millionen lebender Ge⸗ 
ſchöpfer in ſeinem Schooße birgt, das Meer, das Tauſende von befrach⸗ 
teten Schiffen auf ſeinem Rücken ſchaukelt, iſt keine Wüſte. Das Meer 
ift ein Garten. Man ſehe bei klarem Himmel hinab in die ruhige Flut; 
die Tiefe iſt bedeckt mit einer reichen Menge verſchieden gefärbter und 
gebildeter Pflanzen; jeder Felsblock iſt eine Wieſe, und die leiſeſte Be⸗ 
wegung des Waſſers haucht pie langen, ſaftgrünen Blätter der Algen 
hierhin und dorthin; jeder Wind, der die Wellen dem Lande zuführt, 
wirft mit unzähligen Muſcheln große Maſſen von Tang aus, ein Zeugniß 
der fruchtbaren Vegetation des Meerbodens. Da unten iſt eine Welt 
von Pflanzen, aber auch eine Welt von Thieren. Da ſind die Bewohner 
der Tiefe, die Schollen, Butten und Flundern, die gleichſam von der 
Laſt des Waſſers, die auf ihnen ruht, platt gedrückt, auf der Seite 
ſchwimmen; die auf der anderen Seite zwei große Glotzaugen nebenein- 
ander ſtehen haben, und denen das Maul ſenkrecht in den Kopf geſchnit⸗ 
ten iſt. Und auf der Oberfläche erſcheinen, vom milden Südweſt her- 
vorgelockt, Hunderte von Quallen, hut- und glockenartige Weſen, aus 
Gallerte und Schleim zuſammen geſetzt, welche die leiſeſte Berührung ihr 
ephemeres Daſein koſtet. Dieſe Thiere ſind, ſo zu ſagen, organiſirtes 
Gelee; fie zerbrechen und zergehen wie dieſes zwiſchen den Fingern; eine 
mäßige Welle zerreißt die zarten Franſen des Körperrandes, die Fäden 
die von der unteren Seite der Scheibe herabhängen, haben nicht die Fe⸗ 
ſtigkeit eines Spinnfadens. Wenn dieſe vergänglichen Thiere, wie es 
oft geſchieht, in großer Zahl die obere Schicht des Meeres bevölkern, ſo 
jagen die Küftenbewohner: die See blüht. Und ſteigen wir den Leucht- 
thurm hinan, der auf der Spitze des Hafendammes von Neufahrwaſſer 
ſteht, und blicken hinaus auf die mächtige azurblaue Fläche, welche von 
gehenden und kommenden Schiffen mit geblähten Segeln und dampfen- 
Schornſteinen durchfurcht wird, jo rufen wir aus: das Meer iſt ein 
Wunder. 
Aber auf dem Leuchthurme von Neufahrwaſſer bietet ſich uns 
noch ein anderes Wunder, als das Meer: ein Wunder des menſchlichen 
Geiſtes. Ich meine die Fresnel'ſche Linſe, die das Licht einer gewöhn— 


lichen Oellampe mit doppeltem Luftzuge vervielfacht und in allen Rich- 


tungen nach dem Meere fendet. Arago nennt in feiner Gedächtnißrede 
auf den Mathematiker Fresnel die Staffellinſen in ihrer Anwendung auf 
die Erleuchtung des Meeres eine der glücklichſten Erfindungen, über welche 
die Menſchheit niemals wird zu ſeufzen haben. Die Fresnel ſſche Staffel- 
linſe (lentille à éehelons), ein Produkt des berechnenden denkenden 
Geiſtes, iſt eine Art Hohlkugel aus geſchliffenem Glaſe, die nur gegen 
die Mitte hin ihre Rundung beibehalten hat, nach oben und unten aber 
ſtufenförmig eingeſchnitten iſt. Die Geſtalt und Größe der Staffeln iſt 
nach beſtimmten Geſetzen genau berechnet und ihre lichtbrechende Kraft 
iſt ſo groß, daß eine innerhalb der Linſe aufgeſtellte Lampe das Licht 
von 3 bis 4000 unſerer gewöhnlichen Schiebelampen nach jedem Punkte 
des Horizontes ausſtrahlt. Arago ſagt, daß der Lichtglanz, welchen 
eine ſolche Linſe verbreitete, dem des Drittels aller Pariſer Gaslaternen 
gleichkäme. Der Grund dieſer anſcheinenden Verſtärkung des Lichtes 
der Fresnel'ſchen Linſe, welche dem Laien unglaublich erſcheinen muß, 
liegt darin, daß die von der Lampe ausgehenden Strahlen ſo gebrochen 
werden, daß ſie in eine parallele Richtung kommen und kompakte Licht⸗ 
bündel bilden, die in der größten Entfernung ihre Intenſität beibehalten; 
denn die einfache gau pe oder ein noch fo großes Feuer geben darum im- 
mer ein weniger intenfives Licht, weil ihre Ste auseinander I 

und fich einzeln verlieren. Die erſte nach Fresnel ſchen Orumbjapen und 
nach ſeiner Angabe konſtruirte Linſe wurde im J. 1823 auf dem Leucht⸗ 


tiefen Giebelhäufer 


thurme von Cordouan an der Mündung der Gironde in Anwendung ge⸗ 


bracht, wo ſie ſich ſogleich glänzend bewährte und den Beifall aller See⸗ 
fahrer gewann. Seitdem ſind aller Orten die alten Leuchtfeuer mit Re⸗ 
verberen verdrängt, und an ihre Stelle die ſchöne Franzöſiſche Erfindung 
getreten. Die Linſe in Neufahrwaſſer ſoll 1200 Rthlr. koſten, eine be⸗ 
deutende Auslage für den Augenblick, dennoch erſpart der Staat durch 
den geringen Verbrauch von Oel jahrlich ein Bedeutendes. 

Die Verbindung von Danzig mit Neufahrwaſſer iſt während des 
Sommerhalbjahrs ganz vorzüglich: ſtündlich gehen und kommen Dampf⸗ 
böte, die Paſſagiere hin und her befördern. Hafen und Stadt ſind nur 
durch einen Zeitraum von drei Viertelſtunden von einander geſchieden. 
Die beliebten Badeörter können in der kürzeſten Friſt erreicht werden. 
Die Weichſel iſt noͤrdlich von Danzig, ſeitdem der Durchbruch 1840 ſtatt⸗ 
gefunden, ein ſtehendes Waſſer; das erleichtert die Schifffahrt, macht die 
See des Flußbettes und Hafens unmoglich, und bringt dem 
Schiffbau Vortheile, der durch die ſtarke Strömung des großen Fluſſes 
in dem Fortſchwemmen des Floßholzes häufige Einbuße zu erleiden hatte. 
Man ſegelt jetzt unterhalb Danzig auf der Weichfel in ſpiegelglatter, un⸗ 
bewegter Fluth, und man baut am Ufer ſorglos Schiffe, deren Skelette 
in mächtiger Höhe die nebenſtehenden Häufer weit überragen. Zwar ver⸗ 
ſchlammt das Bett des Stromes, mit langſam fließendem Waſſer gefüllt, 
leichter als ſonſt, doch die Baggermaſchinen, die man fortwährend in 
Thätigkeit ſieht, reinigen fo viel als möglich den Boden der Weichſel, 
dem die Stadt unaufhörlich ihren Unrath zuführt. 

Die Danziger Werfte haben in der neueſten Zeit die Wißbegierde 
des Publikums mehr als gewöhnlich in Spannung verſetzt, und es iſt 
namentlich das ſchwimmende Dock, welches dieſelbe mit Recht gereizt hat. 

ir Deutſche dürfen nicht müde werden, wo nur irgend Engliſche Ge⸗ 
werbihaugkeit auf unſerem vaterländiſchen Boden ſich zu erkennen giebt, 
derſelben unsere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und ihr unſere Anerkennung 
in jeder mögzichen Weiſe zu Theil werden zu laſſen. Das ſchwimmende 
Dock iſt zwar eine Engliſche Erfindung, aber der Danziger Schiffsbau⸗ 
meiſter Klawitſer hal das Verdienſt, es zuerſt in einem Deutſchen Ha⸗ 
fen nachgeahmt zu haben. Es dient zur Ausbeſſerung von Schiffen, und 
ſeine Konſtruktion iſt ziemlich einfach. Man denke ſich einen großen, vier⸗ 
eckigen, länglichen Kaſten, der dopelte Wände hat, und oben offen iſt; 
das eine Ende deſſelben bildet eine Art Thor, deſſen zwei Flügel in das 
Waſſer geſenkt werden können; am anderen Ende befindet ſich eine kräf⸗ 
tige Dampfmaſchine zum Auspumpen des Waſſers. Soll ein ſchadhaftes 
Schiff in das Dock gebracht werden, ſo wird das Thor herabgelaſſen, 
das Waſſer ſtromt ungehindert in die dußeren und inneren Räume ein 
und das Dock ſenkt ſich tief in den Fluß Hierauf ſegelt das zur Aus⸗ 
beſſerung beſtimmte Schiff in das Dock und das Thor wird hinter ihm 
geſchloſſen. Nun beginnt die Dampfmaſchine ihre Thaligkeit: zuerſt wird 
das zwiſchen den doppelten Wänden befindliche = ausgepumpt; da- 
durch wird das ganze Gefäß leichter und hebt ſich; durch dieſe Hebung 
aber wird es möglich, daß ein Theil des im Innern befindlichen Waſſers 
von ſelbſt ausfließt, zu welchem Zweck beſtimmte Oeffnungen angebracht 
find. Sind die Wände vollig leer, fo wird mit dem Auspumpen des 
übrigen Waſſers im inneren Raume forigefahren, bis das ganze Dock 
trocken iſt. n Auspumpens wird dem auszubeſſernden Schiffe 
mittelſt großer von beiden Seiten gegengeſtemmter Balken die Stellung 
gegeben, die es haben folk, und die von der Art fein muß, daß der Kiel 
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des Schiffes ſich genau auf den Mittelbalken des Docks ſenkt. Nach voll⸗ 


endetem Auspumpen ſteht das Schiff wie feſtgemauert, gleichſam wie 
zum Verſenden eingepackt, in feinem hölzernen Kaſten; die Arbeiten an 
demſelben können nun mit der größten Bequemlichkeit ausgeführt wer⸗ 
den, ohne daß man der vielen laͤſtigen Prozeduren nöthig hätte, welche 
unvermeidlich ſind, wenn ein großes Fahrzeug auf das Land gebracht 
werden ſoll. 

Aus den ſtrebſamen und kunſtreichen Händen des Herrn Klawitter 
iſt auch die neu erbaute Korvette „Danzig“ hervorgegangen, die eine 
Zierde der jungen Preußiſchen Flotte iſt. Auf der Werft des bewährten 
Danziger Schiffbaumeiſters ſind Hunderte von Arbeitern beſchäftigt, und 
es finden ſich dort immer mehrere Kauffahrer zu gleicher Zeit in der Aus⸗ 
führung begriffen. Der Beſuch dieſer großen Werkſtatt ift fo belehrend 
wie unterhaltend, und der Zutritt zu derſelben wird von dem gefälligen 
Beſitzer auf das Zuvorkommendſte geſtattet. 

Jetzt hat Danzig neben den Werften der Privatbaumeiſter auch eine 
Königliche Werft, die zwar erſt im Werden iſt, wo aber bereits das 
regſte und lebendigſte Treiben herrſcht, und wo ſchon jetzt an den Hellin- 
gen (Unterbauten) zu zwei großen Fregatten gearbeitet wird. Auch eine 
Maſchinenbau-Anſtalt wächſt dort aus der Erde, und manches Andere 
bereitet ſich vor, dem noch nicht anzuſehen iſt, was es werden ſoll. In 
der Nähe der Königlichen Werft lag zur Zeit meines Beſuchs der größte 
Theil der Preußiſchen Flotte vor Anker; da war die Gefion, der Merkur, 
der Dampf-Aviſo Nix, die Amazone, die Danzig und der Barbaroſſa. 
Die Gefion, eine Segelfregatte von großen Dimenſionen, war abgetakelt, 
die Danzig und der Barbaroſſa hatten ſich ebenfalls zum Winterſchlaf 
gerüſtet, und nur die kleineren Fahrzeuge Amazone, Merkur, Nix waren 
noch bemannt, und gaben Lebenszeichen von ſich. Die Amazone hatte 
ſogar ein recht ſchmuckes Anſehen in ihrem ſchwarzen Kleide mit rothen 
Streifen; die blank geputzten Kanonen blitzten wie Gold, und die Dielen 
des Verdecks ſahen jo ſauber aus, wie der Fußboden in der Stube der 
reinlichſten Hausfrau. Auf dem Beſanmaſt (dem ariſtokratiſchen Maſt, 
auf den die angehenden Offiziere allein ſteigen dürfen), tummelten ſich 
die Seekadetten, und hingen zum Theil an der Raa, ſich an dem Knü⸗ 
pfen des Tauwerks übend. Das Benehmen der Offiziere war jo höflich, 
wie man es von den Repräſentanten eines intelligenten Volkes nur er⸗ 
warten darf. 

Auf dem Merkur war Exereitium einer großen Menge kleiner wei- 
ßer Schiffsjungen, die mit vielem Ernſt und Eifer den Anweiſungen ihres 
Vorgeſetzten zu folgen ſchienen. Zierliche Böte, mit Matroſen und Schiffs⸗ 
jungen bemannt, ſtießen von den größeren Fahrzeugen ab, und ſchaukel⸗ 
ten ſich auf den Wellen, die taktmäßig von den Rudern der Mannſchaft 
in Bewegung geſetzt wurden. Jedes Mal, wenn die Ruder eintauchten 
in das Waſſer, hob ſich das Vordertheil des kleinen Bootes, und die 
graziöfeften Linien, welche die keck geſchweifte Rundung nach dem Kiele 
hin zuſpitzten, wurden ſichtbar. So bot die junge Familie der Preußi⸗ 
ſchen Kriegsflotte, die ſich wie eine Gruppe Kinder an die Mutter Gefion 
anlehnte, ein heiteres Gemälde voll intereſſanten Lebens, das ziemlich 
friedlich anzuſchauen war gegenüber dem moͤrderiſchen Zwecke drohender 
Feuerſchlünde. 

Die theilweiſe hoͤlzernen Quais von Danzig, ſo belebt ſie ſind, ha⸗ 
ben nicht viel des Anziehenden, deſto mehr befriedigt das Innere der 
Stadt durch Solidität, Alter und Originalität. Die ſchönſte Straße 
Danzigs iſt die Langgaſſe; ſie allein iſt hinreichend und überdies am 
kennen zu Die Tnmaten pet bie Diet enter Bretten, und eh 
find ganz charakteriſtiſch. Dieſe Haͤuſer ſind vier bis 
fünf Stock hoch, und ihre Vorderwände beſtehen nur zum kleineren Theile 
aus Mauerwerk, zum größeren Theile aus Glas. Die Fenſter ſind 
nämlich in der Regel überaus hoch, und durch Zwiſchenräume von ſehr 
geringer Breite von den Stockwerken, durch ſchmale Pfeiler von den Ne⸗ 
benfenſtern getrennt. Bedingt wird dieſer Ueberfluß an Glas durch die 
ſchmalen und hohen Gaſſen, welche vom direkten Sonnenlicht nur man⸗ 
gelhaft beleuchtet werden. Die großen Fenſter, die dennoch nicht im 
Stande ſind, die tiefen Zimmer bis in den Hintergrund mit Tageslicht 
zu verſehen, haben noch den großen Nachtheil, daß ſie die Erwärmung 
der Räume im Winter zu einer großen Schwierigkeit machen. Aber die 
Scheiben der Danziger ſind blank, mit tauſend Augen ſpiegeln ſie alle 
Gegenſtände zurück, und erinnern dadurch an die neue Erfindung der 
Kryſtallpaläſte. Zwiſchen den Fenſtern der verſchiedenen Stockwerke 
ſieht man häufig Berzierungen in Relief, und über dem Hause ſchließen 
ſich in Rococoform gebogene Linien zum Giebel zuſammen. Zu den 
Füßen dieſer Gebäude bedecken den Bürgerſteig und bilden den Eingang 
ſogenannte Beiſchläge: dies find Zugänge, welche die ganze Breite des 
ganzen Hauſes einnehmen; ſie ſind ungefähr von 3 Fuß hohen, nach 
vorn verzierten, ſteinernen Baluſtraden eingeſchloſſen, innerhalb mit ſtei⸗ 
nernen Bänken verſehen und mit Quadern gepflaſtert. Die Beiſchläge 
find mehr oder weniger reich mit Eiſenwerk ausgeftattet, und zur Seite 
des Aufganges ſtehen faſt ohne Ausnahme ſtatt der Prellſteine zwei Lö⸗ 


wen oder mächtige Rollkugeln; die Beiſchläge geben, oft durch — 


Arbeit verfihönert unftreitig dem ganzen Haufe das Anſehen der 
hafteſten Solidität und des wohl Fundamente ee. 
mit Oelfarbe geſtrichen, das vermehrt noch den ann 9 
heit, und führt von ſelbſt zu dem Schluſſe, daß ſich die Bewohner einer 
ſeſtbegründeten Wohlhabenheit erfreuen. In der Langgaſſe bei ſchönem 
Wetter zu luſtwandeln, gewährt ein wirkliches Vergnügen: die Relief⸗ 
verzierungen an den Häuſern ſind hier und da recht geſchmackvoll, die 
Läden vereinen Eleganz mit Pracht, und das luxuriôſe Aeußere der Häuſer 
wirkt auf den Vorübergehenden wie das veiche und ausgewählte Ameu⸗ 
blement eines fürſtlichen Zimmers. Bei einigermaßen erregter Phantaſie 
läßt man ſtatt der Häuſerfronten eine Reihe reicher Damen Revue paſſi- 
ren, von denen die einen, obgleich in koſtbaren Stoffen, nur einfach ge⸗ 
kleidet find, die andern geſchmückt und mit Juwelen behangen, die einen 
Deutſche, die anderen Oſtindiſche Füͤrſtentöchter. Kurz und gut, die 
Langgaſſe ift eine ſchöne Straße, die trotz der durch Fuhrwerk vielfach 
geſtörten Paſſage des Gefälligen und Wohlthuenden Vielerlei hat. 

Doch es iſt nicht die Langgaſſe allein, die in Danzig Lob verdient, 
die Stadt iſt faſt durchweg nach ein und demſelben Geſchwact und nach 
denſelben Grundsätzen gebaut, die Häuſer der Langgaſſe wiederholen ſich 
in allen anderen Staditheilen, und die wohlhabende Gediegenheit macht 
ſich überall, wenn auch nicht ſo allgemein wie dort, geltend. Nur die 
Quergaſſen find zu eng, zu düſter und zu feucht, zwei Wagen konnen ſich 
darin nicht ausweichen, und der Schmutz hat nicht ſelten dort noch ſeine 

eimath. 

. Ri beliebter und viel beſuchter Punkt für die Vogel- Perspektive, 
der Höhe iſt der Thurm der Marien - 

für den Blick auf Danzig aus ” der Th fe auf el 
kirche. Von dort ſieht man auf die Dächer Danzigs, wie g nen 
tiefgefucchten Acker, der von Gräben durchſchnitten iſt; in weiter Ferne 
gewe an die Schlangenlinien der Radaune und Motlau, und 
das bree Band der Weichſel zwiſchen bebautem Lande, das mit Häu⸗ 


ſergruppen beſtreut iſt; im Weſten bringen Hügel und Wald den 
zont näher, im Norden iſt das — welches —— 
voller Lunge friſchen Wind in das Land blaſt, und wer gute Augen hat 
kann auch die Landzunge Hela mit Leucht- und Kirchthurm ſehen. Bei 
e ein vortreffliches Bild. am 
l ft nicht meine Abſicht, die Sehenswürd 
freien wan fad. he aber ich würde a Pe 
meinen, wenn ich den Artushof und den Rathh ausfaat unerwähnt 
ließe, bee e die am beſten geeignet ſind, uns in die Zeiten eines 
regierenden 90 e lebeiſters und eines geſetzgebenden Senates zuruck zu 
verſetzen; beides lebende geugniſſe von dem verloſchenen Glanze eines 
reichen und ſtolzen Feeiflantes. Der Artushof dient jetzt den Kauf⸗ 
leuten Danzigs als Boͤrſe; es iſt ein mächtiger, gewölbter Saal von der 
Höhe einer Kirche, deſſen Wande mit großen Gemälden verſchiedenen 
Stols und verſchiedener Zeiträume bedeckt find; eine Statue Augusts des 
Dritten erinnert an die Verbindung wit Polen, ein rieſiger Ofen an die 
behagliche Wärme, mit welcher ſich die urſprunglichen Inhaber umgeben 
haben. Das Gebäude ſoll ſein Daſein den vereinigten Gewerken Dan- 
zigs verdanken, die es für ihre Berathungen beftimmt hatten. Der 
Sitzungsſaal in dem fchönen Rathhauſe ſtrosk von verſchwenderiſcher Ver⸗ 
goldung mit welcher der Plafond überzogen und die Deckengemälde ein- 
gefaßt ſind, die Wände, die gepolſterten Bänke ſpiegeln das Anſehen 
und den Wohlſtand wieder, welche die durch Innungen, Hand, lsfreiheit 
und Privilegien geſchützten Gewerbtreibenden genoſſen. 
ein geſchichtliches Denkmal, in welchem Geſchichte gemacht iſt. 
Die Danziger halten viel auf ihr berühmtes Gemälde in der Ma⸗ 
rienkirche, das von van Eyck herrühren ſoll, das jüngſte Gericht. Ich 
liebe dieſes Sujet nicht, aber am allerwenigſten, wenn, wie auf jenem 
Bilde die nackten Menſchen, allem äſthetiſchen Gefühl zuwider, zu Dutzen⸗ 
den mit geſtreckten Gliedmaßen wie die Fröſche umherſpringen. Das 
alte Gedanum hat Schöneres, als feine Gemälde, das iſt die Natur, 
von der es umgeben iſt, feine Berge, feine Wälder, fein Meer. Der 
Johannisberg, das Jeſchkenthal, Oliva mit ſeinem königlichen Garten, 
der Karlsberg ſind reizende Punkte, und aller Sinne im Frühling und 
Sommer Erquickung. Enthuſtaſten haben Danzig das Neapel der Bal- 
tiſchen See genannt; wenn auch kein Neapel, jo iſt es doch eine d 
vorzugteſten Städte des rauhen Nordens (mit mehr Rege vi Nele 
Oſtſee⸗Venedig benannt), und fein kurzer Sommer iſt ihres Ruhmes voll. 
Die Gegend von Danzig, auch Danziger Mark oder Pommerellen 
genannt, war vor Alters ganz von Slaviſchen Völkern bewohnt, bis ſie 
an den Orden der Deutſchen Ritter kam. Als Polen ſpäter in den Beſitz 
von Pommerellen und Danzig kam wurden zwar die Ritter verdrängt, 
aber nicht die fleißigen Deutſchen Koloniſten. Auch das alte Danzwyk, 
Gdansk, war als Glied der Hanſa ſeit Jahrhunderten ſeiner handel⸗ 
und gewerbtreibenden Bevölkerung nach Deutſch, die ſchen Einrich⸗ 
tungen waren Deutſchen Urſprungs und Deutſchen? und die Na- 
men der Bürgermeiſter, Raths- und Handelsherren, m. die Geſchichte 
uns überliefert, ſind faſt ohne Ausnahme Deutſche. Die Landſchaft um 
Danzig iſt zwar nicht fo früh, wie die Stadt germanifict, dennoch iſt in 
der ganzen Umgegend faſt jede Spur der urſprünglich Slaviſchen Be⸗ 
wohnerſchaft und des fpäter herrſchenden Volkes der Polen verſchwunden, 
und nur die Namen der Dörfer, Städte, Flüſſe deuten noch in ihrem 
Klange und ihrer Bildung auf die einſt hier ſeßhaften Volker zurück. 


Dieſes Land, welches das Slaventhum Deutſcher Zunge und Deutſcher 
E r tech Reife fer fn. ex. abe, ile bis auf 
als kämen fie von der alten Uhr, aber fie ifs nicht mehr. Zn 


Danzig war für Polen ein Beſitz von der belangreichſ ichti 
keit; nachdem Polen Oſtpreußen en en 
dete die Weichſelniederung mit Danzig die einzige Verbindung der frucht⸗ 
baren Provinzen des Innern nach dem Meere; die Handelsſtadt der 
Oſtſee wurde dem Polniſchen Binnenlande unentbehrlich für den Abſatz 
ſeiner Produkte und die Holländiſchen Dukaten floſſen nur durch dieſen 
Kanal in das Herz des Sarmatenreiches. Der weiße Adler treue den 
langen Hals durſtig aus nach der Quelle, die allein feinem Körper Kraßt, 
Leben und Gedeihen geben konnte. Es hat zu keiner Zeit an Beweiſen 
gefehlt, daß, wenn ein Staat abgeſchloſſen iſt vom Meere, er nicht Theil 
hat an dem Weltverkehr und trotz reicher Hülfsquellen in Bedeutungs⸗ 
loſigkeit verſinkt. Jedes Streben nach größerem politiſchen Gewicht gab 
ſich immer bei den Staaten des Continentes kund durch das Verlangen 
nach Küſtenbeſitz. So z. B. taucht Ungarn, ein großer Schlauch, ſein 
Mundſtück in das Adriatiſche Meer und Fiume ift der Hoffnungsſtern der 
von Unabhängigkeit träumenden Magyaren. Die Karte zeigt ähnliche 
Verhaltniſſe bei dem Südamerikaniſchen Freiſtaat Bolivia, und ſie herrſch⸗ 
ten ehemals bei dem Polniſchen Reiche, welchem der Verkuſt von Danzig 


den Todesſtoß geben mußte. 


Der jetzige Handel Danzigs beſchränkt ſich eigentlich nur auf zwei 
Gegenſtände bin Bien a — l ; eingeführt wer⸗ 
dem Sundzoll, nur Feu ine und Sand, welchen Bal- 
HR großen Haufen am Ufer des Hafens Pa nem der. pe 
Ausfuhrartikel Holz und Getreide müſſen die Koften der Hin- und Rück⸗ 
fahrt tragen; es liegt auf der Hand, daß ein ſolches Geſchaft nicht glän- 
zenden Gewinn für den Rheder abwerfen kann, und das geringe Ge⸗ 
deihen unſerer Handelsſtädte an der Oſtſee, die von altem Fette zehren 
müſſen, findet darin hinlängliche Erklärung. (Schluß folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 


9 Lupinenbau. 
Bei einem Gewächs, wie die Lupine, deren Bau mit 


Jo aligen 


Eifer von den 4 in den verſchledenſten Lokalität Br 12 5 75 
men iſt, kann es nicht fehlen, daß dieſe Anbauperſeche w das erwar⸗ 
tete Reſultat geliefert haben 10 eealwahrnehmung für allge⸗ 


meine Erfahrung ausgegeben wird. Was den erſten Punkt anbetrifft, ſo 
möchte ich rathen, ſich durch einen kleinen mißlungenen 
von ferneren Verſuchen abf ecken zu laſſen; ich habe eine ziemliche 
Fläche, einige 80 Morgen damit beſäet, aber zu ſehr verſchiedenen Zeiten, 
und dabei ſehr I) 0 0 

Nachtfröͤſten noch im Juni habe ich bemerkt; daß die Lupine am empfind- 
lichſten gegen Froſt iſt, wenn fie eben mit dem Samenlappen aus dem 


Boden kommt; dann zerſtöͤrt der Froſt ſehr viele, und die nicht ganz ge- 
töptet werden, konnen es auch nicht zu einem freudi wege . 
gen, daher ſolche Felder ſehr dünn und kurz blieben, während eiwgs 
früher oder fpäter geſäete nichts zu wünſchen übrig ließen. 
Hinſichtlich des zweiten Punktes hat Herr Kette ſchon im v. Len⸗ 
gerke-Menzel ſchen Landw. Kalender pro 1 en: feiner feüiheren 
Behauptungen berichtigt; namentlich die, daß “er Roggen nach abge⸗ 
ernteten Lupinen eben fo gut gedieh, als nach untergepflügten; daß aber 
die Schafe keine blauen und keine Blüthen der gelben freſſen, 


daun 
kann nur unter lokalen Verhaltniſſen gültig ſein; meine Hammel ver- 
Si ie MR ON (Bortfegung in der Beilage.) 


Verſuch nicht gleich 


chöne und auch ganz ſchlechte Lupinen. Bei den ſpäten 


1 


ee pinen⸗Blüthen mit groß 
Er 12 ahr noch zum Fi 
nutzt hatte, fraßen die gelben rt g 

f die ganz holzigen Stengel fort. ; 
auf 05 de wen 8 — die reifen Lupinenkorner mit großer Begierde, 
die Pferde das Schrot auf Mohren geſtreut nicht mit beſonderem Beha- 
gen. Herr Kette vermuthet, daß die Korner zum Mäften der Schweine 
benutzt werden könnten, daher ließ ich, obgleich die Faſelſchweine die aus“ 
gefallenen Körner unberührt ließen. Schweinen, die bisher nur Möhren 


er jungen Lupinen mit Erfolg de“ 
und auch die blauen Lupinen bis 


bekommen hatten, etwas Lupinenſchrot auf die Möhren streuen; erſt ſchie⸗ 


en zu wollen, allein am zweiten Tage wollten ſie gar nicht 
„ . gehen; auch halb mit Erbsſchrer vermengt fie 
ein Ttägiger Hunger die Schweine nicht zum Verzehren einer Handvoll 
dieſes Gemenges auf Mohren geſtreut. eren, 
Daher wird die Benutzung der weißen Körner immer beſchränkt 
en, wenn der Begehr nach Saat⸗Lupinen erſt nachläßt, und die 
Schwierigkeit der Ernte macht den Bau der Lupinen im Großen zum 
Reifwerden gar nicht räthlich, asg Ap fiehlt er ſich ſehr zur Heube⸗ 
nutzung für Schafe; es kommt nur darauf an, die zweckmäßigſte Methode 
der Heubereitung aufzufinden. Die von Hrn. Kette empfohlene, die Lu— 
pinen ohne Haken und Bügel u mähen, dann jo lange 
liegen zu laßen, bis fie ziemlich rocken ſind, hat mir gar nicht gefallen. 
Die zerſtreut liegenden Lupinen fallen dicht auf den Boden, das Zufam- 
menharken ift daher ſehr zeikeaubend. dabei beiprügt das Heu mit Sand 
und an den Blättern bildet ſich Schimmel, wenn nun die Zeit des Zu- 
ſammenbringens kommt ſind viele Schoten ſchon trocken und ſpringen auf 
oder brechen ab, jo daß die mühſelige Ernte mit vielem Verluſt verbun- 
den iſt. halb verſuchte ich ſpäter die Braunheubereitung, die mir jo 
gut gefällt, daß ich dabei bleiben werde, bis ich ein zweckmäßigeres Ver⸗ 
fahren kennen lerne. — Die dem letzten Ausblühen nahen Lupinen wur⸗ 


bleib 


petit, und ſelbſt Jährling 


(gegen 4 Wochen) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Fur die Mannſchaft der Engliſchen Oſtſee⸗Flotte ſoll in Berlin 
ſehr viel Fleiſch eingelegt und in luftdicht verſchloſſenen Behältern ver- 


ſendet worden ſein. 


— 


Einer der nach Köln gefallenen Hauptgewinne (40,000 Thlr.) 


iſt zur Hälfte von acht Arbeitern auf dem Thurmmarkt gewonnen worden. 


Mit dieſen hatte früher ein neunter Arbeiter das halbe Loos gemeinſam 
geſpielt, war aber vor der Ziehung der letzten Klaſſe ausgeſchieden, weil 
er kein Geld hatte, feinen Antheil an dem Looſe zu. bezahlen. Aus freien 
Stücken haben nun die acht Gewinner, wie erzählt wird, ihrem frühern 
Spielkameraden ein Geſchenk von 300 Thalern gemacht. 


Der Buchhalter Schone berg ſtürzte vorgeſtern, als er aus einem 
Handſchuhladen trat, wo er ſich ein Paar Ballhandſchuhe gekauft, in 
Folge des Glatteiſes rücklings zur Erde, und zwar jo unglücklich, daß 


er auf der Stelle todt blieb. Seine Frau erwartete ihn im Ballanzuge 


in ihrer Wohnung; man kann ſich denken, von welchem Schrecken fie er 


griffen wurde, als man die Leiche ihres Mannes heimbrachte. 


den mit Hakenſenſen aufs Schwad gemäht und nach 8 Tagen, nachdem 


ſie welk waren, zuſammengeharkt und in runde Mieten von 16 Fuß Durch- 
meſſer und 14 Fuß Höhe gefahren und moglichſt feſtgetreten, oben 2 Fuß 
hoch mit Stroh bedeckt; nach einigen Tagen erhitzten fie ſich ſehr stark, 
daß der Waſſerdampf wie eine Rauchwolke abzog, ſie ſanken bis auf 
die halbe Höhe zuſammen und verbreiteten in großer Ferne einen ſehr an- 
genehmen Geruch. Dieſer Geruch und die Hitze verlieren ſich allmählig 
und nach 8 Wochen ſind die Lupinen ſo trocken, daß die früher grünen 
Schoten klappern; die ganze Maſſe ſieht braun aus und hat einen honig⸗ 
artigen Geruch und wird von den Schafen mit großer 
Schulze-Schulzendorf. 
En 0 (Ldw. Anz.) 

Die Kaiſerl. Franz. Central-Ackerbau-Geſellſchaft hat Mittheilung 
von einem Verfahren zur abſoluten Conſervation der Milch in flüſſigem 
Zuſtande erhalten, ohne daß es nöthig iſt, ihr weſentliche Beſtandtheile 
zu entziehen, das Volumen zu vermindern, oder fremde Stoffe hinzuzu⸗ 
ben eee das Verfahren ift Folgendes: Die Milch wird in lange ßflaſchen 
von 1 ech eder emaillirtem Eiſen gegoſſen, die mit bleiern, Haͤlſen 
gerne dead ee ehen TB, weiche i e je an 
einen metallenen Behälter oben au berehint, a 2 Dampfapbarat 
in Verbindung ſteht, und nachdem die den bleiernen Hals der Flaſche 
umgebende Büchſe vermittelſt eines Trichters mit Milch fo weit gefüllt tft, 
daß dieſe einige Linien über der Halsöffnung ſteht, 
Behälter geſchloſſen, und in letzteren Dämpfe von 100 Grad Wärme ge⸗ 
leitet, und auf dieſe Weiſe die Milch 2 Stunden lang erwärmt. Hier 
auf werden die Flaſchen in kaltes Wafjer zur Abkühlung getaucht, wäh⸗ 
rend beſtändig eine dichte Decke die Halsoͤffnung bedeckt. 


Bol 


Nach vollſtän⸗ 


werden Buchſe und 


diger Abkühlung werden die Büchſen losgeſchraubt und die bleiernen 


Hälfe der Flaſchen vermittelſt einer ſtarken 3 zu 
auf dieſe Weiſe hermetiſch geſchloſſen jo daß fie ve 1 nn Bieioeteften 
gefült find und von Galen d Lohne daß die Milch im Innern geſchüttelt wird, 
Adee onftige Veränderungen entſtehen können. Rur die 
6 dert ſich allmälig aus und ſteigt vermöge ihres geringeren ſpe⸗ 
Afiſchen Gewichts nach oben und verdichtet ſich dort. Um die Flaſchen 


engepr 


zu Öffnen, ſchneidet man den Bleihals etwas oberhalb der Verbindung | der Provinz, 


Theater Anzeige. 

Der Unterzeichnete beehrt ſich vorläufig anzuzeigen, 
daß der berühmte Violinvirtuoſe Herr Bazzini den 
7. d. Mts. im hieſigen Schauſpielhauſe ſein erſtes 
Concert geben wird. Vormerkungen zu feſten Plätzen 
übernimmt der e 

oſen, den 22. November 1854. 

2 4 FN. Wallner. 


du 


| 
| 


Begierde gefreſſen. 


| 


Bekanntmachung. 
Die in der diesſeitigen Bekanntmachung vom 2). 
d. Mis. ausgeſetzte Belohnung von funfzig Thalern 

wird hiermit auf 
Einhundert fünfundachtzig Thaler 

‚ erhöht, indem der Damnifikat ſich damit einverſtanden 
erklärt hat, daß der b 
dem Wege vom Hötel de Saxe bis 


hätte un d daß das Med 
lers ein neues Drama ı 


Es iſt im Werk, für die Verbindungs-Eiſenbahn um die 
Stadt Berlin einen beſondern Bahnhof zu errichten, auf dem das Be 
triebs material konzentrirt, und der zugleich als Packhof für Ein- und 
Abladung zur Waſſerſtraße dienen ſoll. Man beabſichtigt zu dieſem Zweck, 
die am Unterbaum gelegenen großen Holzplätze von Kampmeier und 
Seeger anzukaufen. 


Das große Loos iſt diesmal bekanntlich nach Köln gefallen. 
Außerdem haben die Kölner bedeutendes Glück gehabt: in der zweiten 
Klaſſe gewannen fie den Hauptgewinn von 10,000 Rthlen., in der vier- 
len noch einen ſolchen von 40,000 Rthlr., 3 Gewinne zu 2000 Rthlr., 
22 zu 1000 Rthlr. und 24 zu 500 Rthle., in Summa außer den Ne⸗ 
bengewinnen alſo den beſcheidenen Betrag von 240,000 Rthlr. Wer 
ſpeziell das große Loos gewonnen, iſt noch Geheimniß; die Hälfte der 
40,000 Rthlr. fiel in eine Bierbrauerei. 


Ein Maire von Montfaucon verheirathete dieſer Tage ſeine 
Tochter und gab dabei ein Feſt, das an mittelalterliche Zeiten erinnert. 
Er hatte 400 Perſonen dazu geladen und es wurden beim Hochzeitsmahle 
verſchmauſt: zwei Ochſen, vier Schweine, achtzig Rebhühner, 150 Stück 
Geflügel, zwanzig Hafen, acht Hammel. Getrunken wurden zwölf Stück 
Wein. Der Hochzeitskuchen ftand in gleichem Verhältniß und 120 Pfd. 
Butter und Zucker waren dazu drauf gegangen. 


Tiſchrücken und Gei 


ſterklopfen dauert in den Vereinigten 
Staaten mit Eifer fort. 


Ein New Yorker Blatt erzählt allen Ernſtes, 


J Medin 


um auf das Ge 0 
niedergeſchrieben, das des großen Dichters wür 


n. dig wäre. Es iſt 4000 Zeilen lang, und der Redakteur der „New⸗York 


Times“ verſichert, daß es keinen Engliſchen Dichter unter den Zeitgenoſſen 
gabe, der im Stande wäre, ein ſolches Werk zu ſchaffen. das Stück 
ſoll auf dem Broadway - Theater aufgeführt werden. (“) 


Poſen, den 22. November. Heute wurde vom Grafenverbande 


zu welchem 26 Wähler von 55 erſchienen waren, der Graf | 


Betrage von etwa 


gefordert, ſich vor oder ſpäteſtens in 


Finder der am 19. d. Mts. auf 


zur Konigsſtraße 


Graf v. Bredow hier in unſerem 


2100 Athlr. Der Oekonom Jo- 
hann Adolph Theodor Dannenberg, deſſen 
unbekannte Erben und Erbnehmer werden daher auf— 


Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 


Donnerſtag den 23. November. 


bias Mielzynski auf Kotowo mit 14 Stimmen zur Präſenta⸗ 
as Herrenhaus gewahlt. nass, 

Redactions: Correiponden. 
Herrn F. in Bromberg: Gehört in das Gebiet der Annoncen. 


Angekummene Fremde. 


8 1 Bom 22. November. 

BUSCHS HOTEL DE ROME, Butshefiper Graf Grabowski aus 
Grylewo; Königl. Kammerherr Graf Myeielski aus Przebiſch; Frau 
Kreis-Gerichts⸗Ralhin Gilliſchewali aus Stettin; die Kaufleute Dölke 
aus Bünde, Warendorph aus St. Quentin, Schöffer aus Leipzig, Ul⸗ 
uch aus Breslau, Moſeuthal und Frankenthal aus Furth. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſiger! geſſer aus Markowiee, 
Meisner aus Bogdanowo, v. Ikowiecki aus Bardo, v. Suchorzewskl 
aus Tarnowe, v. Zoktoweli aus Jaſgezlowo und Frau Gutsb. v. Cho. 
dacka aus Chwalfowo: Doftor v. Staſzeweft aus Storchneſt und 
Juſpektor Sawilsfi aus Szeleſewo. 

NYLIUS Or. DE DRESDE. Kreisrichter v. Potworowski aus 
Wreſchen: Königl. Kammerherr Graf Taezanowski ang Taczanowo, 

Stablewefi 


Kaufmann Langenſiepen aus Leipzig; die Gutsbeſitzer ». 
aus Sliwno, v. Turno aus Obiezierze, Beuther aus S@siwojewe, 
aus Ober⸗Jeplitz und Frau Gntsbeſitzer v. Szezanierka 


Graf Rwileeti 
7 aus Brody, - i ser 
HOTEL DE BAVIERE. Wird. Infpeiter v. Kurowsti aus Sa. 
maeſtrzel; die Gutsbeſitzer v. Wierzbinsti aus Czarupſad, Opitz aus 
Lowenein, Graf Weſtersfi aus Zakrzewo und v. Guttry aus Piotr⸗ 
lowice; die Gutsbeſitzer-Frauen Gräfin Miaczynska aus Pawlowoe 
und v. Sezaniecka aus Mafoskai. 

BAZAR. Die Gutsbeſiger v. Vojanewsfi aus Malpin, die Grafen Miel⸗ 
zyllsft aus Kobnitz, Mielzynsti aus Dabrowo, Mielzynski aus Rote: 
wo; Mielzynaft aus Pau lowice u. Gutsbeſitzersſohn Graf Grabowski 
und Reſerendarxius Materfi aus Kukowo. 

NOTEL DU NORD. Probſt Niewiteckt aus Lodz; die Gutsbeſitzer 
v. Klerski aus Ehrzypsko, b Grabowski aus Roninko und Admini: 
ſtrater Jafubowiez aus Konarzewo— Sn — 

NOTEL DE PARIS. brebn Sesmet aus Koſzlowe Pleuipotent Maj 
lan aus Liſawies; Oberförſter Stahr aus Zielonka; Landrath a. B. 
v. Moſzezenslt aus Wydzierzewieez Inſpektor Budzynsti aus My: 
nome; die Gulsbeſitzer Ifſland aus Piotrowo und Iffland aus Lubowe. 

HOTEL DE BERLIN. Muühlenbaumeiſter, Langenickel aus Elbing; 
Gulsbeſitzer v. Libiſzowski aus Opatewel; Lehrer Igel und Prob 
Neumaun aus Nadomitz. 

GOLDENE GANS. Die Gutsbeſitzer Grafen Skorzewski sen. und jun. 
ans Czerniſewo, Ifflaud und Lehrer Golcher aus Rokaifa. 

WEISS gon. Gutsbeſitzer Lehmann aus Garby; Guts pächter 
Biertet aus Swigeznel; Oelonem Feugler aus Gr. Nubne und Frau 
Ewald aus Korſchſoy > ’ 

KIUUBORN’S HOTEL. Die Rauflente Moſes aus Margonin, Cohn 
aus Lobſens, Hirschberg aus Gueſen, Salomon aus Santomysl, Frän⸗ 
del und laß aus Grätz, Malte sen, und jun. aus Pinne, Gebrüder 
Barnaß aus Neuſtadt b. P., Levy aus Rogaſen und Lazarus aus 
Chedzieſen— 

DRBI LILIEN. Die Leinwändhändler Gebrüder Haake aus Walden⸗ 
burg; Farbermeiſter Bornemann und Strom Aufſeher Hoffmann aus 
Oboruik. r ; 

KICHENER BORN. Schueibermeifter Zefel une Saihwirtbin Aſchheim 
aus Mieschsto ; Bäckermeiſter Anker und Kaufmann Joel ans Kifzkowe. 

HOTEL ZUR KRONE Kaufmann Nathan ans Onefen: Frau Kaufe 
mann Furſtenthal aus Neuftadt b. R.: die Händler Marına aus Kur⸗ 

nit und Friedenthal aus Krotoſchtu. 

BRESLAUER GASTHOF. Glashändler Riesner aus Kalſerswalde; 
die Handelslente Winter und Gaßmann aus Magdeburg. 


Auswärtige R a e we Schwe, 


Berlob ungen. Fel, A. 
Dr 9. Hoden⸗ 


. Bode von der Wenſe mil Frl. L. v. 
)i Richter mit Frl. M. Duncker en Frieſack. 
Gebur ten. Ein Sohn dem Hru. Oberforſtmeiſter 9. Schwartztoppen 
in Potsdam, Hrn. Reglerungs. und Forſt⸗Referendar V. Graf Weſtarp in 
Duͤſſeldorf, Hrn. Paſtor Siebold in Schildeſche bei Bielefeld und Hrn. Ma, 
jor g. D. Th. W. 9 d. Gröben in Neudeck bei Freyſtadt in Weſtpreugen, 
eine Tochter dem Hru. Major v. Jaſtrow in Berlin. 2 
Todesfälle. Hr. Kgl. Hauptm. im 1. Inf Regie N. v. Korungfi 
in Königsberg, Hr. Uhrmacher Fr. Malthiſſon in Burg, Hr. Wiltergulebe. 
ſiter F. A. Hilgendorf auf BurghofPutlitz, Hr. Amtmann J. S. Ricelat 
in Prenzlau. Hr. Kgl. Preuß. ppellattons-Gerichts-Cheſ-Präſident M. B. 
Starfe in Inſterburg. 


* 


ae. 


berg in Celle, Or. 


Loos IV. Bahnhof Arnswalde 


dem auf circa 22165 Pfund Schienen, 
den 1. September 1855 859 Schmiedeeiſen, 
50052 Gußeiſen. 


Gerichts Lokale Loos V. Bahnhof Woldenberg 


Jugendschriften. 


in Poſen, Rilhelms- 


Neue 
E. S. Mittler 


ap Nr. 16 

= uus ſe eben angekommen: 

Sprechende Thiere. Vom Berfajjer der lachen 
den Kinder. Mit 18 kolor. Bildern 2 Sgr. 


Dlelitz. Hellas und Rom. Erzählungen aus der 
Geſchichte des Alterthums. Mit S illum. Bildern. 
1 Kthlr. 10 Sgr. 
Künſtler, W. Hiſtoriſche Gemälde. Mit S kolor. 
Bildern. 1 Kthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Jugend-Novellen von Irene. Mit S kolor. Bil 
dern von Hoſe mann. I Rihlr. 10 Sgr. 
Moritz, A. Bunte Steine. Erzählungen für Kinder 
von 8 bis 12 Jahren. Mit kolor. Bildern. 221 Sgr. 
Stein. Lebens buch für erwachſene Mädchen. 2. Theil 
mit S kolor. Bildern. | Rthlr. 
Jugend Album für 1854. Mit vielen kolor. und 
ſchwarzen Bildern. Ele 2 
Hoffmann. Der neue Bache Bent d Für 
Unterhaltung und Veredlung der ap Han 
ai 2A fhrwargen u. 12 ler Wilheen, gep 2 lh 
Rt Verkauf. 
önigliches Kreis-Gericht zu Ke 
Koniglich Erſte Abtheilung e 
Das im Schildberger Kreiſe zu Parzy now 
Ri, TER dem Chriſtian Gottlieb 
Kühn gehörige, ein Areal von überhaupt 3410 Mor- 
gen then enthaltende Vorwerk, abgeſchatzt 
auf 30, % 17 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt 
Hppotheksnſchein in der gegiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 2. April 185. Vormittags 11 Uhr an or⸗ 


5 
aſtirt werden. 
1854. 


mpen, 


dentlicher Gerichtsſtelle ſubh 
Kempen, den 19. Auguft 


verloren gegangenen Brieftaſche die darin befindlich 
geweſenen 185 Thaler in Preußiſchem Papiergeld für 
ſich behalten kann, wenn er nur 
J. den Rekognitions » Schein der hieſigen General— 
Landſchafts⸗ Direktion Nr. 64. vom 31. Juli e., 
zahlbar am 2. Januar 1855, über die 34 pro 
uche e Bianbbriefe: n 
„) hoceſzewiee, Nr. 40.612. 
1000 achte, — LEID, 
b) Choeieſzewice, 
500 Rthlr., 


1 
Te 


über 


Nr. 80./6001., über 


2. den Zins -Talon zu dem Poſener Pfandbriefe 
Baſzkowo, Nr. 80/497. über 1000 Rthlr.. 


welche ſich gleichfalls in dieſer Brieftaſche befanden, 
ouf dem Polizei-Bureau abgiebt. Es wird hierbei be- 
merkt, daß bereits die erforderlichen Schritte gethan 


ſind, um eine Verwerthung dieſer Papiere durch einen 


Nene als den rechtmäßigen Eigenthümer derſelben 
unmoglich zu machen. 

Poſen, den 22. November 1854. 

Königl. Polizei-Direktorkum. 
Ediktal⸗Citation. 

Der hier am 16. Juli 1795 geborene Oekonom Jo⸗ 
hann Adolph Theodor Dannenberg, welcher 
ſchon vor dem Jahre 1819 nach dem Königreich Polen 
gegangen ist, ſoll den letzten Nachrichten zufolge 
im Jahre 1823 durch einen Sturz vom Pferde in 
Glow now dag Leben verloren haben, es hat aber 
A nicht erwieſen werden konnen, und es iſt des⸗ 
4 Todeserklarung bei uns beantragt worden. 

en ſind unbekannt und fein Vermögen be 

ſteht aus einem Erbtheil aus dem Nachlaſſe des zu 

Berlin am 23. April 1853 verſtorbenen Partkeullers 
Karl Friedrich Wilhelm D ; 

annenberg zum 


Lindenſtraße Nr. 54. anberaumten Termin entweder 
perſonlich oder durch einen legitimirten Bevollmächtig— 
len, wozu der Juſtizrath Krüger und die Rechisan- 
wälte Fleiſcher und Kelch in Vorſchlag gebracht 
werden, zu melden, widrigenfalls der Oekonom Jo— 
hann Adolph Th 


erklärt und ſein Vermögen den ſich meldenden und le 

gitimirenden Erben zugeſprochen und verabfolgt wer 

den ſoll. 

Potsdam, den 4. November 1854. 
Konigliches Kreis-Ge 


7 Eu 

EEE NN. 
Nachſtehend bezeichnete Metallabgange der Star- 
gaud Poſener Eiſenbahn ſollen im Wege öffentlicher 
Lizitation verkauft werden: 


Loos J. Bahnhof Stettin 


En 


circa 6600 Pfund Kupferdraht (von der Telegra- | 


phenleitung), 
600 — Deckkupfer und Röhren, 

x 50 —Glockenmetall, 

7300 Meſſingröhren und Deckmeſſing, 

6550 Feilen und Federſtahl, und 
Federdraht, 

1700 Schienenenden, 4 

36000 Maſchinen- und Wagenradreifen, 

5000 — Gußeiſen. 

Loos II. Bahnhof Stargard — 


tirca 3311 Pfund Schmiedeeiſen, 
985 f ae. 


eodor Dannenberg für todt | 


circa 73632 Pfund Schienen, 
5308 Schmiedeeiſen, 
- 226 Gußeiſen. 
Loos VI. Bahnhof Wronke 
circa 7840 Pfund Schienenenden, 
3300 Schmiedeeiſen, 
1158 —  &ußeifen, 


Loos VII. Bahnhof Samter 


richt, Erſte Abtheil. 


im Bureau der 


eirea 65 Pfund Schienen, 8 
957 Schmiedeeiſen. x 
Loos VIII. Bahnhof Poſen 
circa 1106 Pfund Schienen, ger 
2483 Schmiedeeiſenn 
12384 G.ußeiſen. * 
Hierzu iſt ein Termin auf 
den 50. Nov em berg 3. Vormittags 11 Uhr 


unterzeichneſen Betriebs Infpektion, 
MWallbrauerei, angeſetz t 
Die Dffeion find kene und veſſegel mi de 
Aufſchrift: 0 - ' 
„Offerte auf den Verkauf von Metallabgängen der 
Starg ard⸗Poſener Eiſenbahn“ 
bis zum Fermine einzureichen, wo dieſelben in Gegen⸗ 
wart der erſchienenen Bieter eröffnet weiden follen. 
Die Offerten müſſen die Einheitspreiſe für Eintauſend 
Pfund nachſtehender Gattungen: 

Schienen, 2) Schmiedeeiſen, 3) Gußeiſen, 4 
Kupferdraht, 5) Kupfer, 6) Glockenmetall, 7) 
Meſſing, 8) Stahl, I) Radreifen, 5 

in Buchſtaben angegeben enthalten. Die näheren Be⸗ 


dingungen ſind hier und auf den Bahnhöfen zu Star- 


| 


gard und Poſen einzuſehen, und konnen gegen 5 Sgr. 
Kopialien von hier bezogen werden. 

Stettin, den 18. November 1854. 
Königliche Eiſenbahn-Betriebs-Inſpeknon 


PO gr : y 2 13. 28 
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4 n r 74 75 N Se TR Dada 15; iR he suhilud; f. 2 — 
pn“ f y 1 2 1 . N 5 . \ - 1 4 2 
Londoner Union Lebens-Versicherungs- Societät. 
| Errichtet im Jahre 1714. ki 9 
Wir, die unterzeichneten General-Agenten der obigen Lebeusversie erungs-Gesellschaft, bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass, a He and . A de A 
der obigen Societät nieder egt; wir die Herren Baltes, Weller Comp. zu Agenten der besagten Societät bestellt und denselben 75 Agentur für Posen und Distriet übertragen haßen. 
Hamburg, den 1. ovember 1854. Joseph dor . Comp: 
General- Agenten der Londoner Union Feuer- und Lehensversicherungs -Societät. 


Unter Bezugnahme auf obige Bestallung empfehlen wir diese Anstalt, deren Dauer in ihren verschiedenen Geschäftszweigen nahe anderthalb Sanehunderte eiveicht; Stifter 
1904, der Theilnahme des —— — Publikums, 52 der Bemerkung, dass dieselbe auch in Deutschland ihre loyale Handlungsweise bereits seit einer Reihe von Jahren bethätigt hat. —— Agentur 


in — besteht seit dem Jahre 1816.) . | 
ie Londoner Union Soectetät war diejenige Lebeusversicherungs-Austalt, welche den ersten belebenden Impuls zu Versicherungen dieser Art zn Deutschland gab, und den prak- 


dschen Beweis von dem wohlthätigen Einflusse auf Familien-W ohlstand lieferte. Der hohe Ruf, welchen dieselbe in England geniesst, hat sich auch längst in Deutschland bewährt. 
Pläne, so wie Antragformulare sind bei uns gratis entgegen zu nehmen. * 


ee eee Helios. Weller & Cu-. 


Agenten der Londoner Union Lebensversicherungs-Societät, Comptoir: Schuhmaehepstrasse 3. 


— — 
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Er e ö * ga hal f N 

B 5 Pr , ö Heutiger Landmarkt: gefragt, abet ſeſt geha teil; S_87 mr TEN 
Sch eſiſche Feuer ze Verſicherungs a Geſellſchaft. Weizen. Roggen. Series, Hafer Erbſen für 86 Bio. 660 Ni. P 2050 e 
2 2 2 x * 5 | 34.289. 61 4 64 12 44. 28 30 57 4 61. Anfangs zlemlich mall, ſpäter Jedoch wiever schienen 
Gewa rlei un Ska ital: 3 000 000 T aler Nübel Mille, Toro 157 RI. bez., p. November 157 Mr feſter und ſteigend. Oelſaat nicht irt. feet 
9 + ’ + — 16 2 Br. AR ee 16 Mt. Br. gehalten, und bei kleinem Weſchäft au en. 
1 770 m Lande und in den Städten zu billi id feſten Prämien 57 Mi. Gd. b. Dezember⸗Jau. 16 Ni. Br., 157 Mt, ahlt. Spiritus ſehr feſt. 
Die Geſellſchaft verſichert auf de zu billtgen und feſten P be y. Arril- Mat 153 h Bi, u. Ob 1 f 9055 1 e 


— 


Immobilien und Mobilien, Ernten, lebendes und todtes Inventarium aller Art. 8 1 N N 
19 Nähere Auskunft ertheilt der unterzeichnete Agent für Poſen, welcher zugleich zur Aufnahme von ont 9 Are bete nbr Delp dlz 10 (aud w. Hand bl.) 
Verficherungen und Ausfertigung von Anträgen ſtels gern bereit iſt. f 103 1960 0 Fiühjabr 107 © Gr. 10% f Dr, 101 S 
„ Wr 799 uin Schlußſcheinen Ber. | ofener Markt: Bericht vom 22. Rob . 
Casinir Seh, te N sender Wei Inh N) — 


Bureau: Hötel de Baviere, 1 Treppe hoch. 


Qualität gelb und bunt 5-93 ml., hochb. und weiß 
92 99 Ni,, ſchwimmend gelb und bunt 83-90 N., 


Wein⸗ Auktion. S. R. Kantorowioz, au | bochb. u. weh. 88 95 N 
| 


M 1 Nr. 8. Wilhelmsſtraße Nr. 9. Roggen lese nach Qual. 65—66 Ni. ſchwimmend Weizen d. Schfl. 
0 e 3 ‚Bor: | 7 RL g g J ch Qual und Ent 61 63 „p. 2050 fo. Roggen dito 
tag den 27. November e Bo empfiehlt fein ſortirtes Lager in Handſchuhen, Gummi⸗ pi u 654 —60 1 NINE 15 5 Se 


ttag werde ! 3 : g 50 $ 
RR une RE ſchuhen für Herren, Damen und Kinder, ſeidenen Re- vember⸗Dezember 64641 et, bez. u. Gd. 64 .. Hafer 
f 4 5 genſchirmen, Damentaſchen, Toiletten, weißen und Br. p. Frühjahr 6061) Ri. bez. 61 tt. Br und Buchweizen, 


100 Flaſchen guten Ungarweins bunten Porzellan- und Glasſachen, jo wie auch eine [Geld, nn 


Gerſte, große 44—51 Mi, fleine 4346 Mt. 


((dberb und für) Auswahl in Kinderſpielwaaren zu billigen] Hafer 2 32 M Erbſen 148) 
in Parthien zu 10 Flaſchen Preiſen. 7 Erbſen 6068 t. Kartoffeln | 
gegen baare Zahlung öffentlic) meiftbtetend verſteiger n. NB. Gchte Porzellanteller a J. Rthlr. das Dutzend, apps 106 104 Mi. Heu, d. Etr. zu 1200 fo. * 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius 6 Paar coul. Damen⸗Glacce-Hand ſchuhef. 1 Rtl. 5 Sgr. BB, Mühlen, IM 7.408 Mi., S. Rübſen 3-86 Ni. | Se Se. Pi > oe — 
R 5 . £ LER II 2 >23 wei at? Mt 7 5 E 
Pachtungs⸗Geſuch. IRRE Sch E 2 aden Toro 16 Mi At 10e, de bes, e, Spiritus die Tonne 5. N 
Von einem Wirthſchafts⸗Inſpektor, evangeliſcher | . en & chte Porzellan,, 2 AN 161 Ni. Nr., 1605 NI ar 1 Nov, am 20, Noybr. von 120 Ori. 30 15 _ 21 al 
Konfeſſton, wird eine Pachtung, die mit einem Ver⸗ jo wie feingeſchliſſene Glasſachen verkauft zu] Dezember 164 Ni. beg, 48 nn . tc! el. Gelb. 2. \ a 30 1 
mögen von 3 — 4000 Rihlr 5 8 werden kann, in Außererdentlich billigen Preiſen b. Dezember, Janttar 16 N Brief. 164 Wi. Brief, Die Markt⸗Kommiſſton, 
der Provinz geſucht. G alt Off, b & R die Glas- und Borzellan » Niederlage b. J.. Febr. 164 Mt. Brief, 164 f r., p. Febr⸗ „ 
rovinz geſucht. efallige fferten sub §. R. Meyer Gutmacher, Kämmereiplatz 6. | Marz 164 Mt. Br., 16 Rt Gb., p. Marz Avr 16 ae" 
poste restante frauco Mogilno. im Hartwig Kantorowiczſchen Haufe. Ni. Br., 157 Ri. Geld, p. Avril Mai 155. (5 Rt Sovſen. 
> Sal GIER ee - * . bez u. Gb., 16 R. Be Saab den 15. Rovember. Sagtzer Hopfen Sake; 


| a 200 Fl. b. tr., Auſchaer bis 160 Fl. p. Gtr. 
(Landw. Ang.) 
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Er Einem geehrten Publikum die ergebene 
i Anzeige, daß ich mein Deſtillations⸗ 
Geſchäft von der Waſſerſtraßen⸗Ecke in demſelben 


Haufe nach der Jeſultenſtraßte verlegt habe und 
empfehle ſelbiges einem ferneren geneigten Wohlwollen. 


8 
* 


des Rapfes, Klees, der f ; 
ae Klee e walk, des 
der Berliner 8 10 Ss. jeder; 


Mai 154 Rl. Br., 15 Rt. Gd. 2 

Spiritus leco, ohne Faß und mit Faß 38 Ni. beg. 
p. Novhr. 37498 Ni. bez. u. Gd., b. November De; 
zember 364— 37. Ri, bez. u. Gr., 364 Rt. Gd., p. De 


er Warthe: 
m. s uhr 2 Fuß 3 Joll 


bekommen. 1 f B 8 — ̃ ˖— nel ie Augen te we, 35 0 f en 
8 Florian von N IKonski. % Sonnabend den 29. ° e A 77 91 km 9975 25 „ 1 ort " 1555 8 mm 55 evbr. Mittags I . 
8 eee e 958 it do pP: Apr Ma 42— 89 Ml, 127 . Ol, 344 Nl. d. 20. 7 2 5 3 2 u 
— p ——— 2 a Weizen ſehr geſchäftslos; eine Partie gelb. 883 Pfd. posen am 21. Novbr. Vm. 10 Uhr 380 23011, 
C EREREREDETENIRFRNE 8 22. N e 


MWecklenb. 4 92 N. werk, Roggen zur Stelle no mäßig | 


Abendzuge COURS - BERICHT. 


Berlin; den 21. November 1854. i 


Mein ſeit 54 Jahren hierorts beſtehendes Mi- 4 Eisenbahn- 


{ Geſchuſts⸗Exöffnung. 


bel⸗Magazin habe ich wiederum in allen Holz- 
1 arten aſſortirt, und neben dieſem auch eine 


Preussische Fonds. 


| 
| 
Galanteriesvaaren :Bandlung | 
4 E —— 
eröffnet, N Brief. Geld. 
Durch Verbindungen mit den erſten Häuſern Uetzbrucher 5 lilchkühe, eee 
des In- und Auslandes bin ich in den Stand ge⸗ Fri 7 ö don: ] Freiwillige Staats-Anleibe 44 — | 994 f Aachen-Mastriehter n im FL HER 
ae eee es die biligften- Preite ſriſchmelkende, nebſt Kü bern nach Poſen; Saale Antes von 180 4 95 95] Bergisch- Märkische 1 
zu notiren ich logire dito von 888 40 95 95 Berlin-Anhaltische — — 4 — 130 
. & ; g 2 i 1 5 i „ 8 — ito i OR. ASS, Ä 2 — 
K Gleichzeitig empfehle ich Tapeten, Fenſter⸗ ; im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 455 0 1881 . 1 38 95 rede ee ein i Fe 1014 
Rouleaux, Teppiche, Gardinenbroncen, Lampen, a = 5 Niekhändfer Staats-Schuld-Sehrine .- 31 827 — dito beriet... 11 — 101 
Porzellan- und Glaswaaxen, ſo wie alle in dies) - —. Fr. Sehn audt, Wiehhändler. Seehandiungs-Präinien-Scheine. , — | — biene e 1689 — 
4 Fach einſchlagende Artikel zu den billigsten Preiſen. ) Ein militairfreier, junger Mann, der durch längere | Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 4 551 2 440 Prior. f. G. 4. 90 %% —e 
Meyer Kantorowiez. : Zeit auf einem bedeutenden Gute als Rechnungsführer Banne Nene een 1 AT ale Pei E 4 u 
{ > eee = - ) fungict hat, Ar Polniſchen und Deutſchen Sprache K Neumärk, Pfandbrieft a : h 3 955 — Berlin-Stettinen a — 143; 
PFEUUUUAUAUw w v HAuachtg iſt, und der über ſeine bisherigen Leiſtungen Ostpreussische Ro 8 ö dito dito Prioe. u * 
Handlungsbücher aller Art die en Zeugniſſe beibringen kann, ſucht ein Unter- | Pommerst I dito 34 — 4 90 Breslau: Beheldniia. e W el zn 
aus der Tabrif kommen, gleichviel ob in erſter Branche oder im Holz. bosensche dito ‘hä ee ebe iar 120! 
. 2 - j geſchäft. Hierauf Reflektirende wollen ſich direkt an « duo, (neue) ite a Zu 98 dito IR Men en 9 * 102 
der Herren Karl Kühn & Söhne in Berlin mich wenden. Schlesische 3 3 88h — | Krakau-Öberschlesische.. . . . . . . a 
2 in Kommiſſion und werden zum Fabrikpreiſe ver- | Maniewo bei Obornik, den 20. Novbr. 1854. Fosse de eus eee 5 ar 9 n Me e 
1 N 33 5 | | "u 2 934 * AU e ee — 

— Antoni Rose im Bazar. er? — N 223 Preuß. Be Bankantlı.-Scheine , . . 44 1074 — Magdeburg-Halberstädier . ...... . a 8 
ee Bergſtr. 12. iſt eine möblirte Stube zu e. Loufsd rr. 1 . 8 dito Wittenberger 4 E. 
ein hierſel arkt Nr. 52. neu etablirtes Berlinerſtraße 1. iſt vom 1. k. M. in freundli⸗ . dito dito prior. 4 — 

Vianoforte- Magazin empfehle ich zur ches Zimmer zu vermieihen. Ausländische Fonds. Kind e l 1 e 
9 gien Beachtung. 8 _ — > - | TE e e eee dit, dito riot. a I — 
Meyer Hiantorowiez. 3 BEBT CAFE BELLEVUE | 24. riet, Geil. dito‘ Prior. I. . Il. Scr. 4 9 
S e AR DE a 1 . dito Prior. III. Ser. 4 | 9 
i . m ET Warasche gre-wimg: > kaale 
empfing Rernthierztngen. und morgen erwarte ich Donnerſtag den 23. Novbr. Eisbeine, wozu erge- Russisch-Englische Anleihe. . . - - 5 931 — dito Prior. 4 + sulkücte 3 a; 
große S ier Auſtern. benſt einladet J. Raspe, Kloſterſtraße Nr. 17. ae dito A en: ori 4 a 83 Wemers . * 30 — I 00 
S ‚Schipmann. Dionnerſtag den 23. November e. dis ne air * 4 3 67 Fab Wenns (Steele- Vohwinke) 1 30 * 
4 ö Eisbeine bei A. Kuttner, kleine Gerberſtraße. Polnische neue Plandbriele. .... 4 — 888 I Rheinische. aa nn: 1444 
ag i ce Anſtern F . TortinenE dito 500 Pl. 1 14 761 Fig diesen krör. Re 95 
„ K. Meyer Comp | 2 Dr Pelz⸗Handſchuh Wallſtraße „FF 1 l Naber. Pose nnn 34 | — 504 
- inn >. 4. . 8 | dito B. 200 Fl. r 2 pr Aa targard- er. 34 831 — 
Große Rheiniſche und El⸗ — — ie — f 3 1 943 ] Thüringer | } 
| binger Neunaugen mpfiepl in Börſen⸗Getreideberichte. | ee A ICC 
6 * * RER billigſt, ſo wie auch im Steltin, den 10 Wetter naßfalı. | Lübecker Slants-Auleibe . 44 — I Wilhelms-Bahn une... 4 | 27160 
nzelnen das Stück zu gr. N Weizen feſter, logo 904 Pfd. abgeladener gelb. p- 90 Die flaue Sti welche sich seit gestern unserer Börse bemächtigt hatte, macht heute weit 
N . Ephraim, Mühlenſtr.⸗Ecke 12. | Bir. HM bez, 91—90 Pro. do. 92 Ni. bez, leid: | Fortschritte e aan Docs Gaabnde meist einen abermaligen erheblichen Rückemng; pe aber zellen 


a tere do. 89 a 90 Ni. bez., weißer Polniſcher P. 90 Pfd. etwas fester. Von Wechseln stellten sich Hamburg in beiden Sichten, Wien und Petersburg niedrigen, Paris 


Friſche Stettiner Hechte et. bez, p. Frühjahr 89-90 Pf. gelber 90 Mt. 80 
erhalte ich Donnerſtag früh per Eilgut zu den bil⸗ ver Br, 8-89 En 87 Rt. A * e aber höher. — BE 
ligſten Preiſen. Kletſchoff, 86 Piss fefler, 00 87-88 Bio, 64 Mi. ben, 85 bie Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


N 5 86 Pf effet 63 a 634 Rt bez., 3-86 | N 
baplatz EA Pfd. 92 si Er AR: . bee ber 600 8 15 Rt. en Dienstag den aber, Nachmittags ] London lang 13 Mk. 3 17 ER — Mk, 1 sb. bez 
an 29. d. M. früh 9 Uhr Stettiner Hechte [bez. b, kobbr. Dezember 594 Mt. Gd., 61, 605 Rt bez. 2 Uhr 30 Min, Börse flau 1126 gen Ende elwas fester. | London kurz 13 Mk. gr, Mk. 31 sh. bez. 


tus b Frühiahr 59 di be, 5 Schluss-Course. Berlin-Hamburg 1023. Cöln-Minden Amsterdam 36, 10. WIV e 

r . | 5 &rtreige ah SE Aus den 

EL ſten ſtehen zum Verkauf bei 74—75 Rio. 44 M der and Br., do. Ne bez. burger —. 31 Spanier 20: 1 $ Spanier 17. Sardinier 784. Oel; loco 155 ‚pro Mai 31 bezahlt, Kaffee und Zink, 
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